
m

*52

44 m 4 4
den 10. November 1911

t van
Eingrkragen in die

S Poſſtzeitungsliſte. 3
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Aufreizende Niederlage.
Die Lehren der Halleſchen Stadtverordnetenwahl.
Die Halleſche Sozialdemokratie hat bei den Stadtverord

netenwahlen trotz gewaltiger Anſtrengungen eine Nieder
lage erlitten. Wohl hat ſie ihre beiden Mandate der ge
ſondert zählenden nördlichen Vororte mit guten Stimmen-
zahlen gehalten, aber ſie hat in der Stadt ſelbſt keine Sitzze
erobert, im Gegenteil das 10905 durch Zufall zugeteilt er-
haltene Mandat des Genoſſen Thiele verloren. Die ver
einigten Gegner ſiegten mit 7192 Stimmen, während unſere
Liſte nur 5876 Stimmen erhielt.

Das find die Tatſachen, denen es ins Auge zu ſchauen
gilt. Wie werden ſie von der Arbeiterklaſſe aufgenommen
werden? Welche Maßnahmen ergeben ſich nun, welche
Lehren ziehen wir aus dem Kampfe?

Da gilt es vor allem, die ganze Größe der Schmach feſt
zuſtellen und auf die Entrechteten wirken zu laſſen, die uns
das brutale öffentliche Dreiklaſſenſchand, recht“ gewaltſam auf
erlegt. An dieſen drei hingeſchleppten Wahltagen wählte nicht
das Volk, ſondern die Deklaſſierten, die von den Reichen
aus der erſten und von den Wohlhabenden aus der zweiten
Klaſſe hohnlachend hinausgeworfen wurden. Damit die Zurück-
geſetzten aber nicht in heller Empörung einmütig ſozial-
demokratiſch wählen, kontrolliert man die brutal
öffentliche Stimmabgabe, treibt alle abhängigen An
geſtellten und Beamten an den Wahltiſch, ſchüchtert die

n ein ünd erzielt ſo die Wahl einc ſichern
Schutzgarde der Hausbeſitzer und Kapitaliſtenintereſſen in der
Stadtſtube. Die Hälfte der Herrſchaften müſſen von vorn
herein Hausbeſitzer ſein, ſo will es das widerrechtlich auf
vktroyierte „Geſetz“. Alle Faktoren: Klaſſenwahl, Hausbeſitzer
privileg, öffentliche Stimmenabgabe, „nationaler“ Terroris
mus und der Druck von oben ergänzen ſich „ſinngemäß“ zum
Drama des typiſch preußiſchen kommunalen Herrſchaftoſyſtems.

Und Halle iſt liberal Hier feiert der fortſchtittlichſte
Liberalismus ſeine Orgien. Deshalb wurde We ſchier
unmöglich zu verſchlechternde Klaſſenwahlſyſtem noch mit
Fußangeln und Tridks Halkeſcher Färbung ver
ziert, die ein unvergängliches Ruhmesblatt des Halleſchen Fort
ſchritts abgeben. Erſtens teilt man die proletaziſchen
Vororte vom Stadtinnern ab und hält ſinnwidrig aber
zäh an ihr feſt. Zweitens zerrt und dehnt und ſchleppt
man den Wahlakt über drei volle Tage hin warum Weil
man die Kraft des Vorſtoßes der Sogialbemokratſe zer
ſplittern und es in der Hand behalten will, bei drohender
„nationaler“ Niederlage alle abhängigen Glemente noch in
letzter Stunde zur Urne treiben und peitſchen zu können.
Drittens hat man die Wähler um einen Sonntag als
Wahltag geprellt, trotzdem man vom Weſten bil Oſten
(ganz Elſaß, Frankfurt a. M., Berlin, Königsberg uſw.) bereits
am Sonntage wählt. Den Arbeitern ſoll der Wahlakt nicht er
leichtert, ſondern er ſchwert werden! Und anders mehr.

So werden Halleſche Wahlen gemacht. Das Syſtem der
Stadtverordnetenwahl iſt eine planmäßige Fülſchung des
Volkswillens! Bei gleichem Wahlrecht mit geheimer
Stimmabgabe wählt Halle ſozialdemokratifch ſiehe
1009 und 1912! Kein Wunder, daß man Geldſackpripilegien,
Klaſſenrecht und beſondere Halleſche Nücken und Tücken braucht,
um die Arbeiterklaſſe vom Tempel kommunaler Geldſacksmacht
fernzuhalten. Am 12. Januar 1912 werden die Geprellten die
Antwort geben.

Aber freilich: wir dürfen uns nicht täuſchen! Die kommu
nalen Machthaber und Sieger Halles feiern heute einen
Triumphestag. „Meine Herren, das Syſtein Rive, das
Syſtem Poligeifauſt, das Syſtem Fußtritte für die Arbeiter

bvewegzung hat ſich bewährt. Es lebe!“ ſo wird es
klingen. Die Arbeiter haben ſich ſehr ernſthaft zu fragen,
ob ſie wirklich alles getan haben, dem Halleſchen kommunalen
Und Polizeiſhſtem zu Leibe zu gehen. Wir ſagen: ja, ſie haben

alles getan, aber nur ein kleines Häuflein der denkenden und
führenden Arbeiter und Genoſſen. Die große Maſſe der
ſonſt ſogialdemokratiſch wählenden Arbeiter ſtoht noch ab
ſeit s und iſt für den Kampf um kommunale Macht noch nicht
gewonnen worden. Das ſteht feſt. Wäre es anders, ſo
hätten die Anſchläge der eng vereinigten Gegner und aller
Drud von oben trotz dem vereitelt werden können. Alſo
Proletarier: mea oulpa, mea maxima eulpal; Meine Schuld

geformt: „Jedes Volk hat die Regierung, die es verdient“,
aber auch jede Stadtgemeinde hat ſchließlich das Regiment, das
ſie ſich gefallen Iäßt! Das muß rückhaltlos ausgeſprochen wer
den, wenn wir die Maßnahmen zur Beſſerung ergreifen wollen.
Wir haben in den letzten zwei Jahren in Halle Taten des
kommunalen Regiments auf allen Gebieten erlebt, wie ſie
beiſpiellos daſtehen. Die Arbeiterbewegung iſt vom
Halleſchen Polizeiſyſtem geradezu gezüchtigt worden es
hat noch nicht ausgereicht, um die Arbeiterklaſſe zur überhaupt
größten Kraftanſtrengung zu peitſchen, deren ſie fähig iſt.
Demnach ergibt ſich: das Halleſche Kommunalſhſtem iſt noch
nicht reif zum Untergang, der neue Machtfaktor iſt noch nicht
ſtark genug zur Eroberung und Antritt der Herrſchaft. „Es
muß erſt ſchlechter werden, ehe es beſſer wird“ es müſſen
den fernſtehenden Maſſen erſt die Verhältniſſe kommu-
nales Jntereſſe einpauken, das Reden und Schreiben hat es
noch nicht vermocht. Doch der aufreizende Ausgang der Wahl

iſt der Anfang zur Beſſerung. An ihn werden wir
anknüpfen, wenn wir zu politiſcher Betätigung, zur Organi-
ſierung der Maſſen aufrufen. Jn jeder Niederlage liegt der
revolutionäre Keim für kommende Siege. Dieſen Keim wollen
wir entwickeln, wollen werben und rüſten, auf daß wir endlich
der brutalen Machtorganiſation des Klaſſenſtaates eine ge
gliederte und geſchulte politiſche Macht der Arbeiterklaſſe ent
gegenſtellen können, die ihm gewachſen iſt. Auch Kommunal
politik iſt keine Rechts-, ſondern eine Machtfrage.

Oxganiſierte Machtgewinnung das iſt die revolutionäre
Lehre aus der Niederlage bei der Stadtverordnetenwahl.

Die Rückkehr zum Parlament.
Aus Paris ſchreibt man uns: Herr Caillaux hat vier

Monate lang ohne Parlament „regiert“. Er muß ſich jetzt,
ſicherlich zu ſeinem Bedauern, entſchließen, wieder mit ihm
zu regieren. Zu dieſem Zweck hielt er am Montag die an
gekündigte große Rede. Es mag ihm zugeſtanden werden, daß
er, vom Standpunkt des kleinbürgerlichen Radikalismus aus
geſehen, eine „große“ Rede und eine geſcheite Rede gehalten
hat. Nach der turbulenten Regierung des unfruchtbaren Pole-
mikers Clemenceau, nach der gewalttätigen und trägen Rene-
gatenpolitik Briands, ſieht ſich der Radikalismus endlich wieder
in einem talentvollen und geſcheiten Politiker vertreten. Herr
Caillaux hat von den meiſten ſeiner Kollegen die angenehme
Eigenſchaft voraus, daß er weder ſich noch anderen über die
bürgerlichen Grenzen ſeiner Politik Jlluſionen macht. Seine
Rede iſt in dieſer Beziehung ein Muſter von Klarheit.

Zunächſt beſprach er natürlich eingehend das eben e
ſchloſſene deutſch-e franzöſiſche Abkommen. Er gibt
ſich keiner Täuſchung hin, „daß in Zentralafrika die Poſitionen
nicht als endgültig eingenommen betrachtet werden können
und daß es „von einer weitſchauenden und klugen Politik für
viele europäiſche Mächte wäre die Liquidierungen und Aus-
tauſche, wo jede der abſchließenden Parteien ihren Vorteil
fände, vorzubereiten“. Herr Caillaux ſpricht da aus, was wir
wiederholt über das Kongoabkom. nen geſagt haben. Auch ſeine
kühle Ginſchätzung des deutſch franzöſiſchen Abkommens be
ſtätigt, was wir über den „Erfolg“ der deutſchen Regierung
geſchrieben haben. Von einer deutſch franzöſiſchen Annähe-
rung iſt keine Rede. Mit ſeiner Abſicht läßt Herr Caillaux
den engliſchen Miniſter des Aeußern das Fazit des Ab-
kommens ziehen: „Wir haben gedacht, daß wir der Sache des
aligemeinen Fortſchritts und der Ziviliſation in der Welt
nüßzlich ſein würden, indem wir ein für allemal die marokka
niſche Affäre zwiſchen Frankreich und Deutſchland liquidieren,
was, um die Worte, deren ſich kürzlich in Dundee ein Miniſter
des Landes, mit dem uns ſo koſtbare Bande der
Freundſchaft verknüpfen, bedienen, zu wiederholen,
„den beiden großen Stagten, die der Menſchheit ſo große
Dienſte geleiſtet haben und l[eiſten, geſtattete, ſich gegenſeitig
reſpektierend, nebeneinander zu leben.“ Die Banalität der
Phraſe iſt ebenſo gewollt wie die „ſo koſtbaren Bande der
Freundſchaft“, die Frankreich mit England verknüpfen. Die in
Relief geſetzte Differenzierung iſt auffallend faſt ehenſo auf
fallend wie die Superiorität der engliſchen Diplomatie über
die deutſche.

Herr Caillaux ließ es ſich dann angelegen ſein, die innere
Politik eingehend zu betrachten. Zunächſt hielt er es für not-
wendig, ſeine Regierungsmehrheit' zu umgrenzen.Die Partei auf die er ſich ſtützt, iſt „die, welche man unrichtig

oder vielmehr unvollkommen die radikale Partei be-
zeichnet, die direkte Erbin der Bourgeois des dritten
Standes, der Männer des Volkes, des niederen Klerus und
des kleinen Adels! (27) An Stelle des niederen Klerus vor
der Revolution, ſind die Freimaurer und an Stelle des ver-
ſchwundenen kleinen Adels, das mittlere Beamtentum getreten.
Aber ſonſt hat Herr Caillaux, hiſtoriſch und wirtſchaftlich ge
nommen, recht.

Und ſo, „gleich entfernt von revolutionären Agitationen und
regktionären Unternehmungen“, ſind die Reformen, „die,

iſt es, meine gewaltige Schuld! Carlyle hat das a Wo acht in zu großer Zahl, die Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers

So macht man in Deut

heiſchen“, und die Herr Caillaux kurz ſtreifte, zu begreifen.
Es ſind bürgerliche Reformen, beſtimmt, die Herrſchaft der
Bourgeoiſie zu feſtigen und den „revolutionären Agitationen“
das Waſſer abzugraben. Wir gehen auf dieſe Reformen, deren
Lebenslauf meiſt mit einem langen Schlaf beginnt, vorläufig
nicht ein. Wir konſtatieren nur, daß Herr Caillaux zwei dieſer
Reformen ſicher nicht ohne Abſicht vergeſſen hat: Die
Wahlreform und das Eiſenbahnprojekt des Mi-
niſters der öffentlichen Arbeiten. Das letztere nannte der
Temps eine „Expropriation ohne Entſchädigung“. Herr
Augagneur beabſichtigt nämlich, die Ernennung der Direktoren
der Eiſenbahngeſellſchaften, die Gehaltsſkalen der Angeſtellten,
die Regeln der Ernennung und Diſziplin, wie überhaupt die
Finanzgebarung der Eiſen bahngeſellſchaften von der Zuſtim-
mung der Regierung abhängig zu machen. Das Schweigen des
Herrn Caillaux über dieſes Projekt läßt vermuten, daß er nicht
gewillt iſt, dafür ſeine Verantwortung zu engagieren. Des-
gleichen läßt ſein Schweigen über die in der Luft hängende
Wahlreform vermuten, daß er ſie gerne hängen ſehen
möchte.

Die guten Ratſchläge, die er dann dem Parlament er-
teilte, hörten ſich wie Drohungen an. Wenn die Geſetze durch
die Obſtruktion der Beredſamkeit“ nicht zuſtande kommen
ſollten, will er ſie in das Finanzgeſetz das Budget ein-
verleiben. Herr Caillaux will „regieren“. Er will auch mit
der „revolutionären Agitation“ durch die „ſtrenge Anwendung
der Geſetze, aller Geſetze“, ein Ende machen. Hier ſieht es
beinahe ſo aus, als ob Herr Caillaux ſich der Jlluſion hingäbe,
daß ein paar Jahre Gefängnis mehr oder weniger den Kampf
des klaſſenbewußten Proletariats aufhalten könnten. Aber es
ſieht wohl nur ſo aus. Herr Caillaux weiß, daß die ihm zu
gewieſene Aufgabe vornehmlich der „Aufrechterhaltung der
Ordnung“ beſteht, die nur in der Phantaſie der Bourgeoiſie

Politiſche Ueberlſcht.
Halle a. S., den 9. November 10911.

Stimmungshetze für zehn Dreadnoughts.
Zur vielerörterten Frage der Kriegsbereitſchaft läßt ſich die

National Zeitung aus Bundesratskreiſen erzählen:
Außer dem Generalſtab wurde auch der Admiralſtab auf

gefordert, zu erklären, ob wir aktionsbereit ſind. Der Gene
ralſtas bejahte dieſe Frage ohne Einſchränkung, dagegen er
klärte der Admiralſtab, daß uns, um gegen die vereinigte
engliſch-franzöſiſche Flotte mit Ausſicht auf Erfolg operieren

können, 10 Dreadnoughts (oder 10 großePa nzerkreuzer) fehlen. Dieſes Gutachten des Admiral-

ſtabes übte eine ſtarke Wirkung nach der Richtung einer fried-
u Verſtändigung aus.

m Bundesrat hat man ſchon die Möglichkeit erwogen,
was zu geſchehen habe, wenn die Mehrheitsparteien des
Reichstags gelegentlich der Jnterpellationsbeſprechung über
das Abkommen mit Frankreich, eine außerprogrammäßige
Verſtärkung unſerer Flotte in der Richtung
eines beſchleunigten Ausbaus großer Pan-
zerkreuzer und Unterſeeboote verlangen. Es verlautet,
5 die maßgebenden Stellen ſich, wenn die Mehrheit des
Reichstags dieſen Wunſch zum Ausdruck bringt, nicht ab
lehnend verhalten werden. Allerdings müßte zu gleicher Zeit
die Deckungsfrage gelöſt werden. Man erwägt, zur Koſten-
deckung eventuell die Erträgniſſe eines Petroleum
monopols heranzuziehen.

Alſo in die Hände geſpuckt und zehn Dreadnoughts gebaut!l
Sind ſie fertig, ſo kann es losgehen! Die Sache koſtet bloß
viele hundert Millionen, aber wenn man dem Volk auch noch
das Petroleum entſprechend verteuert, dann geht's ſogar ohne
Reichserbſchaftsſteuer!

Fraglich iſt nur, was man mit den ſchönen zehn Schiffen
anfangen will? Einſtweilen haben wir neun von dieſer
Sorte, und die Fama meldet, daß ſelbſt für dieſe neun kaum

enügendausgebildete Mannſchaften vorhandenſind chiffe ohne Bemannung ſind weiter nichts als Klötze

aus Eiſen und Stahl. Das ſcheint man ſowohl in Bundes
ratskreiſen als auch in der Redaktion des Berliner National-
liberalen Blattes gänzlich überſehen zu haben!

Und Frankreich? Und England? Die warten natürlich die
paar Jahre ruhig ab, bis wir mit den neuen zehn Dread
noughts nicht nur fertig ſind, ſondern ſie auch gehörig bemannt

haben! Sie halten ſtill bis Alldeutſchland ſtark genug iſt, ſie
in aller Gemütlichkeit abzumurkſen.ſHland Stimmung für neue Flotten-

vorlagen, ſo macht man bei uns Politikl! Läßt ſich denn das
Volk alles gefallen?

Die Präſidentenwahl im ſächſiſchen Landtage.
In der Sitzung des ſächſiſchen Landtags vom Mittwoch fand

die Wahl des Präſidiums ſtatt. Bei der Wahl des Präſidenten
empfahl der Fraktionsvorſtand der nationalliberalen Fraktion,
Landgerichtsdirektor Hepner, den bisherigen Präſidenten Dr.
Vogel wiederzuwählen. Die Abſtimmung ergab die Wahl
Dr. Vogels mit 85 Stimmen. 25 Stimmen fielen auf den Ge
noſſen Fräßdorf, 28 weiße Stimmgettel wurden von der

derenexiſtiert. Deshalb muß er ihr dieſe Ordnun

58 Vertrauen des Parlament um



konfervaliven Fraktkon dogegeden. Vr. Vogel war

ner (natl.) auf, die bisherigen Vizepräſidenten Opitz (konſ.) und
Bär (freiſ.) wiederzuwählen. Er erkannte an, daß die ſo zial
demokratiſche Fraktion auf den zweiten Vizepräſidenten

Anſpruch habe, aber da ſie es ablehne, „die verfaſſung gen
Bedingungen zu erfüllen“, und darunter verſtehe er auch die
höfiſchen „Verpflichtungen“, könnte er nicht die Wahl eines
Sozialdemokraten empfehlen.

Genoſſe Schulze erklärte namens der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, daß ſie Anſpruch auf den zweiten Vorſitzenden
erhebe, und daß ſie bexeit ſei, alle verfaſſungsmähßi-
gen Bedingungen zu erfüllen, aber nicht das, was der Abg.
Hepner in die Verfaſſung hineininterpretiere. Es wurde nun
mehr zur Wahl geſchritten und Opitz (konſ.) wurde mit 33
Stimmen gewählt; Genoſſe Fräßdorf erhielt 27 Stimmen, 28
konſervative Stimmzettel wurden weiß abgegeben. Opitz (konſ.)
erklärte, nach dem einmütigen Beſchluß ſeiner Fraktion die
Wahl nicht annehmen zu können. Sie hätten nach ihrer Stärke
Anſpruch auf den Präſidentenpoſten und verzichteten nunmehr
auf eine Vertretung im Präſidium. Es entſpann ſich eine

längere Debatte zwiſchen Opitz (konſ.) und Hepner (natl.). Dar
auf wurde die Sitzung auf eine halbe Stunde vertagt.

Bei der Wiedereröffnung ſchlug Genoſſe Schulze nunmehr
den Genoſſen Fräßdorf zum erſten Vizepräſidenten vor.
Fräßdorf wurde mit 35 Stimmen gewählt, der

Freiſinnige Bär erhielt 25 Stimmen, die Konſervativen gaben
weiße Zettel ab. Als zweiter Vizepräſident wurde dann von
den Freiſinnigen, Nationalliberalen und Sozialdemokraten der
bisherige zweite Vizepräſident Bär gewählt.

Die Roheit der Gebildeten.
Jn Pommern ſind die Liberalen aller Schattierungen und

die Konſervativen hart aneinander geraten. Die Konſerva-
tiven befolgen das Rezept des Prügelpaſtors Jskraut und haben
ſchon mehrfach ihren Gegnern Handgreiflichen angedroht.
Eine Glanzleiſtung hat ſich nun auch am 2. November der
Junker v. Wangenheim, ein Sohn des bekannten Bündler-
führers, geſtattet, indem er in einer nationalliberalen Ver-
ſammlung in Roſenfelde folgendes erklärte:

Als ich vernahm, daß die Nationalliberalen auch in Pom-
mern agitieren, da fragte ich einen Bekannten, der die Ver-
hältniſſe kannte: Womit gehen die Nationalliberalen denn
nun eigentlich krebſen? Etwa mit der Reichsfinanzreform?
Möglicherweiſe, wurde mir da geantwortet. Na, mit der
Branntweinſteuer und der Liebesgabe, ſo ſagte ich weiter,
können ſie doch unmöglich ankommen, denn wenn ſie das
täten, dann würden ja die Hunde das Bein gegen
ſie hochheben. Und nun kommen ſie, wie ich ſoeben ge-
hört habe, doch damit! Nur gut, daß hier kein Hund im
Saale anweſend iſt, ſonſt könnte es ein Malheur geben!

Und dieſe Geſellſchaft ſchreit über die Verrohung des
Tones, wenn in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſcharfe Aus-
drücke zur Abwehr der junkerlichen Gemeinheiten und ihrer
'Jntereſſenpolitik gebraucht werden!

Es geht aber nichts über eine gute Erziehung! Das deutſche
Volk läßt ſich die Erziehung der Junker, durch Hungerzölle und
Liebesgaben, die es an ſie zu zahlen hat, Milliarden koſten.
Darum ſind ſie auch Leute von feinſter Kultur, die Blüte der
Nation!

Deutſches Reich.
Jtterpellation gegen den Wahlerlaß an die Regieruzs

präſidenten. Die Fortſchrittliche Volkspartei will im Reichs
tag in den nächſten Tagen eine Jnterpellation einbringen, die

ſich auf den geheimen Wahlerlaß bezieht, der an die Regierungs
präſidertten ergangen iſt. Die Jnterpellation ſoll auch den Fall
Bachmann in Düſſeldorf einbeziehen, worin die Jnterpellan-
ten einen „Mißbrauch“ der Anwendung des Dienſt- und
Fahneneides erblicken. Bekanntlich iſt Bachmann deswegen aus
dem Reſerveoffizierkorps hinausgeworfen worden, weil er
einer freiſinnigen Verſammlung präſidiert hat, in der das Ein-
treten für den Sozialdemokraten bei der Stichwahl beſchloſſen
wurde. Das iſt erſtklaſſiger Hochverrat an der Offiziersehre.

Eine Novelle zur Reform der deutſchen Fahrkartenſteuer
ſoll angeblich im preußiſchen Eiſenbahnminiſterium fertig-
geſtellt worden ſein. Ueber den Jnhalt der Novelle wird nichts
mitgeteilt.

war Joriſt ge

wählt. Bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten forderte Hep
Wtramontane Din i herſtar ger Eine Regi riſts

iſt im ſchwarzen Bahern ausgebrochen. Dienstag und Mitt
woch war es in der Landtagsſihung zu heftigen Zuſammen
ſtsßen zwiſchen dem Zentrum und dem Eiſenbahnminiſter ge

r r des Zentrums mitgroßer Ent enheit en.Zu z der Sitzung des Finanzausſchuſſes vom Mi
hat der Referent Dr. Pichler erklärt, daß es dem Zentrum
den Vorkommniſſen der beiden letzten Tage mm e ſei, mit
dem Verkehrsminiſter weiter geſell ſchaftlich zu ver
kehren. Er könne alſo ſeine Referententätigkeit nicht mehr
ausüben. Miniſter v. Frauenhofer erklärte darauf, daß er
ſich die entſprechende Antwort vorbehalte. Die Sitzung des
Ausſchuſſes wurde darauf gegen den Widerſpruch der Sozial
demokraten abgebrochen. Das Zentrum hat damit den Miniſter
ſturz proklamiert; es herrſcht in Bayern abſolut.

Der Schwarze gewählt. Bei der Reichstagserſatzſtichwahl
im Wahlkreiſe Ratibor wurde am Mittwoch der Zentrums
kandidat, Grundbeſitzer Sapletta mit großer Mehrheit ge-
wählt. Da es ſich in der Stichwahl um einen Polen und einen
Zentrümler handelte, alſo um zwei „gleichwertige“ Blockbrüder,
hatte die Sozialdemokratie Stimmenthaltung proklamiert.

Wo ſind die Lebensmittelverteurer? Bei der Beratung
der Lebensmittelteuerung wurde im Reichstage die Behauptung
aufgeſtellt, die gegenwärtige Teuerung habe ihre Urſache auch
in der unverhältnismäßigen Preisſteigerung, die der Klein
handel vorgenommen habe. Der Zentralausſchuß Berliner
kaufmänniſcher und induſtrieller Vereine proteſtiert jetzt gegen
dieſe Behauptungen und ſagt in einer angenommenen Reſolu
tion u. a., daß der Handel ſich jetzt teils mit geringem Nutzen
begnügen oder gar mit Verluſt arbeiten muß und gar keine
Möglichkeit zu ſpekulativem Höhertreiben der Preiſe hat, „daß
ſchließlich und vor allem, ſoweit eine Preisſteigerung neben
den natürlichen durch künſtliche Faltoren bedingt worden iſt,
dieſe Hochtreibung der Preiſe nicht auf das Konto des Handels
zu ſetzen iſt, ſondern auf das der Großproduzenten und
der ſie durch Zölle, Liebesgaben, Einfuhrverbote, Ausfuhr-
prämien und pſeudo-hygieniſche Prohibitivmaßregeln einſeitig
begünſtigenden Zoll-, Wirtſchafts und Steuerpolitik unſerer
Geſetzgebung und Verwaltung“.

England.
Asquith und das gleiche Wahlrecht. Der engliſche Premier-

miniſter machte einer Deputation, die ihn um Einführung des
Stimmrechts für alle Erwachſene beider Geſchlech-
ter bat, die Mitteilung, daß die Regierung beabſichtige, im
nächſten Jahre eine Vorlage auf Verleihung des Stimmrechts
an alle männlichen Staatsbürger einzubringen. Soweit ſei
das Kabinett einig, während hinſichtlich des Frauenſtimmrechts
Meinungsverſchiedenheiten beſtänden. Dagegen ſei es dem
Kabinett unbenommen, das Frauenſtimmrecht als Zuſatz zur
Regierungsvorlage einzuführen. Dieſe Ankündigung Asquiths
ruft Senſation hervor. Am meiſten erbittert ſind die Frauen-
rechtlerinnen, die behaupten, daß dieſe Ankündigung nur
ein Schlag gegen ſie ſelbſt ſei. Sie haben auf die An-
kündigung Asquiths erklärt, daß ſie ihre zeitweilig eingeſtellte
Agitation wieder aufnehmen würden.

Rücktritt Balfours. Der engliſche Staatsmann Balfour iſt
von der Führung der unioniſtiſchen Partei zurückgetreten.

Dieſer Entſchluß hat angeblich in unioniſtiſchen Kreiſen
große Aufregung hervorgerufen. Die größte Anwartſchaft
auf eine Nachfolge Balfours haben augenblicklich Auſtin
Chamberlain ſowie Lord Landstown. Landstown dementiert
die Gerüchte, daß er beabſichtige, die Führung der Unioniſten
im Oberhauſe aufzugeben.

Perlien.
Wirrwarr. Bei Schluß der Parlamentsſitzung am Dienstag

überbrachte der Miniſterpräſident dem Parlament die Ab
dankung des Regenten ſowie den Rücktritt des
Kabinetts. Das Parlament ernannte ſofort eine Depu-
tation, die den Regenten umſtimmen ſollte. Die Entſcheidung
iſt noch nicht bekannt. Das Kabinett führt vorläufig die Ge
ſchäfte weiter. Den Grund zur Abdankung des Regenten bildet
anſcheinend die ruſſiſche Drohung wegen der Beſitzungen des
Sultans und auch wohl Ueberdruß über die Bevormundung
durch den amerikaniſchen Finanzkröſus Morgan Shuſter. Man
befürchtet, daß die Bakhtiaren Teheran verlaſſen werden, falls
der Regent abdankt.

Wahlſtege. Am Dienstag wurden in
verſchiedenen Staaten der Union die Staatswahlen Serge
nommen. Obgleich ſie zwar nur lokale Bedeutung haben, laſſen
ſich aus ihrem Ergebnis doch Rüchſchlüſſe auf die Präſident

ſhaftawahlen des nächſten Jahres ziehen. Die Demo
Uraten haben im großen und ganzen ihre Stellung behauptet,
und nur in den Stagten Neuyork und Neu Jerſeh find
ſie den Republikanern unterlegen. Das erfreuliche Ergebnis
der Wahlen ſind aber die großen Erfolge, die die Sozial
demokratie zu verzeichnen hat. Nach den bisher vorliegen
den Meldungen wurden allein im Staate Ohio acht Sozia
liſten zu Mayors (GBürgermeiſtern) gewählt. In
Schenectagh (Staat Neuyork) ſiegten die Sozialiſten in
der Wahl des Mayors und aller Beamten der Stadt bis auf
einen. Die Sozialiſten ſiegten ferner in Michigan, Kan
ſas und Neu- Mexiko. Die Demokraten ſiegten in der
Wahl der Gouverneure in Maſſachuſetts, Kentuchy und Miſſiſ
ſippi, während die Republikaner Rhode Jsland gewannen.

Die bemerkenswerten Wahlerfolge unſerer amerikaniſchen
Bruderpartei, die beweiſen, daß der Sozialismus auch in der
„Neuen Welt“ immer tiefer in die Reihen der Arbeiter ein
dringt, eröffnen für die Sozialdemokratie vielverſprechene

Ausſichten bei den nächſtjährigen allgemeinen Wahlen.

Der italieniſch-türkiſche Krieg.
Verzweifelte Lage der Italiener in Tripolis.

Nach einem Telegramm der Agence Ottomane aus Tripolis
befinden ſich die Artillerie und die Kavallerie in ſehr ſchlechtem
Zuſtande. Die Cholera wütet in den Reihen der Italiener
derart, daß keine Zeit bleibt, die Leichen, die die Luft weithin
mit ihrem Geruche verpeſten, in den Straßen aufzuleſen. Das
Verhalten der italieniſchen Truppen, die die Einwohner von
Tripolis terroriſierten, gibt zu den größten Beſchwerden An
laß. Ein Telegramm aus Malta beſagt: Hier eingetroffene
Reiſende verſichern, daß italieniſche Soldaten verſucht
haben, ihre Vorgeſetzten zu ermorden. Die zu
nehmende Zuchtloſigkeit beunruhige das italieniſche General
kommando. Die italieniſchen Spitäler ſeien mit Cholerakranken
und Verwundeten überfüllt, die Soldaten befänden ſich in einem
Zuſtande der Ueberreiztheit, ſie liefen in den Straßen
umher und töteten ihnen entgegenkommende
Araber ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters. Die
ſanitären Verhältniſſe ſeien äußerſt bedrohlich. Nach dem
Secolo herrſcht Teuerung in Tripolis. Gemüſe,
Hafer, Streu und Stroh ſind ſehr knapp. Ftalien müſſe nicht
nur das Expeditionskorps, ſondern auch die Bevölkerung der
Okkupationsgebiete erhalten.

Konſtantinopel, 18. November. Nachrichten aus Tri
polis beſagen, die Türken ſeien bis Souk-Tſcheſchme hart an die
Zitadelle vorgedrungen, nachdem ſie die Kavallerie-
kaſerne und das große italieniſche Munitions-
lager von Dſchami Terhje genom men hatten.

Der Hafen von Saloniki
iſt qungefzhts der Befürchtung eines Angriffes der italieniſchen
Kriegsſ ſiffe geſperrt worden. Laut Befehl der See
behörde dürfen Schiffe nur noch bei Tage und in Begleitung
von in Dienſten der Regierung ſtehenden Piloten in den Hafen
ein und ausfahren. Dieſe Maßnahme iſt wegen der von der
türkiſchen Regierung gelegten Seeminen getroffen worden.

Eine Friedenskundgebung in England.
London, L. November. Eine geſtern abend hier ſtattge-

fundene Verſammlung nahm einſtimmig eine Tagesordnung
an, worin das Auswärtige Amt aufgefordert wird, zur Bei
legung des Krieges in Tripolis und Chyrenaika zu
intervenieren. Der bekannte Friedensapoſtet Steal erklärte,
die Intereſſen der Menſchheit ſowie die Jtaliens fordern dieſe
Notwendigkeit.

1] [Nachdr.verb.Samuel der Suchende.
Roman von Upton Sinclair.

Kapitel 1.
„Samuel, ſuche und du wirſt finden!“
Dieſe Worte hatte der alte Ephraim auf ein kleines

Bildnis von Samuels Mutter geſchrieben; es hing in einem
Winkel des Dachgeſchoſſes, wo ein Schlafzimmerchen für den
Knaben eingerichtet war, und die Worte vor Augen, wuchs
Samuel mit dem Bewußtſein auf, ein „Suchender“*) zu ſein.

Was und wie er zu ſuchen hatte, das blieb ihm unbekannt,
es war ein Teil des Suchens ſelbſt. Der alte Ephraim konnte
ihn hierüber nicht viel belehren, da die „Suchenden“ nach dem
Weſten gezogen waren, ehe er auf die Farm gekommen, und
ſeine Frau ſtarb ſo jung, daß ihr Gatte kaum die Anfänge
ihres Glaubens kennen kernte. So wußte Samuel nur, daß
die „Suchenden“ von heiligem Eifer beſeelte Männer und
Frauen waren, die aus der Gemeinſchaft der Kirchen getreten,
weil ſie das, was da gelehrt ward, nicht glauben konnten. Sie
hielten es für jedermanns Pflicht, Gottes Wort ſelbſt zu leſen
und den Weg zu gehen, den dieſes Wort ſie führte.

So lernte der Knabe das Leben nicht wie etwas Feſt-
ſtehendes anzuſehen, ſondern wie ein Forſchungsgebiet. Suchen
mußte man, immer ſuchen, dann würde man endlich den Weg
zur Wahrheit finden.

Den Eifer der Suchenden konnte Samuel in dem Antlitz
ſeiner Mutter bemerken, ſo mangelhaft auch das Bild ſeine
zarte Schönheit wiedergab. Samuel ſah dieſe Mängel nicht,
und er umwob das Bildnis mit ſeinen Träumen.

Zuweilen, in der Dämmerung, erzählte Ephraim von der
Toten Tränen ſtahlen ſich dann in ſeine Augen. Das
eine Jahr, das er mit ihr zuſammen gelebt, hatte genügt,
um ſein Lebensziel zu ändern, obwohl er damals ſchon ein
Mann mittleren Alters und Witwer mit zwei Kindern ge-
weſen. Als Leiter einer Abholzung war er in jener Zeit in
die Berge gekommen.

Samuel hatte ſtets ſeinen Vater für einen alten Mann
gehalten; Ephraim war von einem tückiſchen Pferde geſchlagen
und danach raſch gealtert.
er die Holzfällerei auf und ſuchte, wie die andere Bevölkerung,

neue Arbeit.
Samuels Kindheitsleben verlief ernſt und einfach. Früh

überfiel der Winter die bergige Wildnis, überzog den a mit
Eis, verſperrte die Wege mit Schnee; dann lebte die Familie
von der kargen Ernte des Sommers und der Jagdbeute Dans
und Adams, der Halbbrüder Samuels.

Doch die Zeiten änderten ſich. Jetzt ſtand am See ein

Presbyterianiſche Sektierer.

Als der Wald abgeholzt war, gab

Hotel, und Sommergäſte brachten Geld ins Land. Es erſchien
nicht mehr der Mühe wert, das Heu von den Bergwieſen zu
ſchneiden, vorteilhafter war's, wenn die Familie die Dachſtuben
bezog und Sommergäſte einnahm. Einige Nachbarn richteten
ihre Kornſpeicher zu Schlafräumen ein und boten ſie in den
Stadtzeitungen an. Bald wuchſen weißgetünchte Häuſer aus
der Erde, und mancher Mann träumte ſchon von einem eigenen
Hotel. Dem alten Ephraim blühten ſolche Ausſichten nicht.
Er war allein, halbblind und zu großmütig, um ſich gegen
Eigennützigere zu behaupten. Samuel bemerkte, ie
Gäſte ſeinen Vater verſpotteten, obwohl ſie ſeine Nahrungs-
mittel aufaßen und ihn dabei übervorteilten. Das war die
erſte bittere Erfahrung in Samuels Leben, denn er wußte,
daß in der Bruſt des alten Ephraim ein königliches Herz
ſchlug. Einmal belauſchte er von ſeinem Schlafſtiibchen aus
ein Geſpräch ſeines Vaters mit einem Sommergaſt, einer
e deren kleine Tochter der alte Mann liebgewonnen

atte.
„Jch glaube, daß Sie irgendwie in Sorge ſind, Ma'am,“

ſagte er, „und möchte Jhnen ſagen, daß Sie lieber das Geld
behalten ſollen, wenn Sie es nicht gut entbehren können. Jch
brauche es jetzt nicht, und Sie können es mir ſenden, ſobald
es beſſer mit Jhnen ſteht.“ Das war ſo die Weiſe, wie
Ephraim Prescott ſeine Sommergäſte behandelte deshalb
wuchſen ſeine Reichtümer nicht ſo gut, wie er ſelbſt in ſeinem
Geiſte.

Ephraims Frau hatte ihn gelehrt, die Bibel zu leſen.
Er las jeden Abend darin und auch Sonntags. Er wußte

nicht, daß das, was er las, erhabene Dichtung, ein Schrift
ſtück der beſten Literatur der Welt war; er hielt alles für
ebenſolche Wirklichkeit, wie Pferdehandel zu machen und
Sommergäſte zu, ſpeiſen, und lehrte Samuel denſelben Glau-
ben. Und als der Knabe größer ward, bemächtigte ſich ſeiner
eine traurige Beſtürzung bei der Entdeckung, daß die ſittlichen
Wahrheiten der Bibel ſo wenig in der Welt galten und hoch-
gehalten wurden. Außer über die Bibel und die Mutter ſprach
Ephraim mit ſeinem Sohne noch über einen großen Gegenſtand

Amerika. Amerika war Samuels Heimat, das Land, wo
ſeine Väter geſtorben waren das Land, mehr als alle
anderen Länder beſtimmt, zu einem erhabenen, wundervollen
Ziele geführt zu werden. Das Land der Freiheit! Für dieſes
Land hatten Armeen von Helden ihr Blut vergoſſen, und ihr
Traum war in Einrichtungen verwirklicht, die faſt für ſo
heilig galten, wie die Bibel. Samuel lernte Geſänge, die
dieſe Dinge verherrlichten, er hörte darüber Reden. An jedem
4. Juli, deſſen er ſich erinnerte, war er nach der Stadthalle
gefahren, um eine ſolche Rede anzuhören, und niemals hatte
5 2 der Tränen geſchämt, die ihm dabei in die Augen

oſſen.
Hatte er doch auch die Augen der Sommergäſte ſich feuchten

ſehen, wenn der alte Mann an ſtillen Sommerabenden die
e imen Kammern ſeiner Seele öffnete. Ephraim res-

cott hatte den Krieg mitgemacht. Er war mit dem „1I7.
e

ſylvania“ von Pull Run nach Gold Harbor marſchiert und
dreimal verwundet worden, und in ſeinem Gedächtniſſe lebte
die Erinnerung an große Taten, ergreifende Erlebniſſe. Helden
geſtalten wurden in ſeinen Worten lebendig von weiten
Märſchen erzählte er, von r enen Siegen, Gefäng-
nis, Krankheit und Verzweiflung, von Stunden des Schreckens
und des Sieges, von Blut und Angſt, von Flammen und
Rauch, zerfetzten Fahnen. Er nannte Namen, die in der Tiefe
der Herzen wiederklangen, Namen von Männern, die ihr Leben
für die Freiheit opferten, ihr mit ihren Leibern den Weg
bereiteten. Jhre Taten ließen ſie ihren Kindern als köſt
liches, wohlbewahrtes Erbteil das iſt's, was den Ameri-
kaner ſtolz auf ſeinen Namen macht. Mit der Erinnerung
muß er bereit ſein zu handeln, wie 4*7 Helden, zu wagen,
zu leiden wie ſie, wenn das Geſchick es beſtimmt. Das
waren die Dinge, die Samuels Leben füllten. Außerdem hatte
er nur die Farm mit ihren täglichen Arbeiten, und das Natur-
ſchauſpiel der Bergwildnis Tag und Nacht Winter und
Sommer.

Er beſaß wenig Bücher. Eins davon kannte er faſt auswen
dig; es handelte von den Abenteuern eines, auf eine wüſte

nſel Verſchlagenen, der Schritt für Schritt ſeinem Ziele zu
krebt. Von ihm lernte Samuel, wie das Leben durch ehrliche
rbeit werden ſoll und ſelbſt in der Herſtellung

adnicher inge ein Hauch der Romantik gefunden werden
ann.
Dann beſaß Samuel die Erzählung eines Chriſten und ſeiner

Pilgerſchaft das rechte Buch für einen „Suchenden“, mit
e Viſionen von einer göttlichen Herrlichkeit, die keine Ge
ahr für ein junges Gemüt waren.
Später ließ ein Gaſt einen Band von Farm Rhymes von

James Whitcomt Riley im Hauſe zurück, und als Samuel es
las, öffnete ſich vor ſeinen Augen ein neues Bild des Lebens.
Er war glücklich geweſen, doch jetzt erſt erkannte er es. Er
hatte den blauen Himmel, die tiefen Wälder und den blinken-
den See r jetzt las er Worte, die ihre Schönheit ſchil
derten. Die gewöhnlichen Arbeiten waren für ihn verwandelt,
ſeitdem die Dichtung ſie mit einer Glorie umhüllte. So konnte
das Melken einer Kuh zu einer Luſtbarkeit werden und die
Wieſen gemäht nach der Melodie von Knietief im Juni. Man
t Samuel war ein Enthuſiaſt. Seine Augen ſahen alle

inge in roſigem Lichte, er glaubte, was ihm geſagt ward, be
ſonders, wenn es ſchön war und ergreifend. m war's ge
geben, an Jdeale zu glauben und Lehren anzunehmen. Neue
roße Pläne würden ihn ſtets begeiſtern; mit Eifer würde er
ür ſie eintreten und arbeiten. Samuel war kein

Narr. Er erkannte im Gegenteil ſehr gut, wenn die Dinge auf
falſchen Weg gerieten, und, ſeiner Religion getreu, ſuchte er
beharrlich und mit an er Kraft nach der Wahrheit. Wollten
alle Menſchen ihm darin gleichen, die Welt würde bald eine
beſſere ſein.

(Sortſehnng kolgt.)
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Peking, 8. November. Die Tötung des Generals Wu i
vas Signal zu einem Kampfe auf Leben und Tod geworden
zwiſchen den Mandſchus und den Chineſen,

General Wu war noch die einzige und ſtärkſte Stütze des
Thrones. Die ganze Armee im Norden Chinas, die ſich noch

de Thron enüber ireu ertlärte, hat heute ge
chworen, ſich an den dſchus zu rächen. Jede politiſche

Erwägung und Ueberlegung iſt infolge des Raſſenhaſſes, der
durch den Mord an dem General noch verſchärft wurde, für
die Zukunft ausgeſchloſſen. Die Führer der Militärliga ſind
überzeugt, daß die Ermordung des Generals Wu auf Ver
anlaſſung des Thrones in Peking erfolgt iſt.
General Wu hatte vorgeſtern dem Regenten ein Memorandum

überreicht, in welchem er in klarer und deutlicher Motiyie-
rung die exemplariſche Beſtrafung des Kriegsminiſters Liung-
ſchang und der Mitglieder des Generalſtabes, die für die
Maſſakers in Hankau verantwortlich ſind, forderte. Die Ant-
wort auf dieſes Memorandum iſt die Ermordung des Generals.
Die kaiſerliche Garde, aus welcher die Mörder des Generals
entnommen ſind, iſt die einzige reguläre Truppe in Peking.
Man hegt die Befürchtung, daß dieſe Soldaten nunmehr bis
zum äußerſten gehen und ein Maſſaker veranſtalten werden.
Die Geſandtſchaften haben ſich angeſichts dieſer bedrohlichen
Lage in Verteidigungszuſtand geſetzt. Alle Ausländer, die in
Chineſenſtädten wohnen, haben den Auftrag erhalten, ſich ſo
fort in das Quartier ihrer Legation zu begeben, da nur hier
ihre Sicherheit verbürgt werden könne. Als die Nachricht von
der Ermordung des Generals Wu bekannt wurde, hob die
Nationalverſammlung ſofort ihre Sitzung auf und vertagte
ſich auf unbeſtimmte Zeit. Viele Mitglieder der Nationalver-
ſammlung flüchteten aus der Stadt, da ſie glauben, daß von
Seiten des Hofes ebenfalls Anſchläge auf ihr Leben gemacht
werden

Hongkong, 8. November. Eine geſtern abend an den
Herald aufgegebene Depeſche meldet, daß die

ruppen der Garniſon Chiuſan und mehrerer anderer Städte
in der Provinz Kwantung die revolutionäre Flagge
gehißt haben. Eine Deputation der Revolutionäre hat
Hongkong am letzten Montag verlaſſen, um an den Vizekönig
von Kanton die Aufforderung zu richten, ſich der neuen Regie-
rung anzuſchließen. Sollte der Vizekönig dieſem Erſuchen der
Revolutionäre nicht Folge leiſten, ſo werden die Aufſtändiſchen
die Stadt angreifen. Bis um 2 Uhr nahmittags haben ſich
keine ernſten Zwiſchenfälle ereignet. Die Eiſenbahn zwiſchen

Konton und Hongkong wurde auf Befehl des Vizekönigs zer
ſtört, um den Anmarſch der Revolutionäre zu verzögern und
um ſich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.

Gewerkſchaftliches.
Eine gewerkſchaftliche Belaſtungsprobe.

Die Demokratenführer des Bundes der techniſch-
induſtriellen Beamten haben bekanntlich in letzter
Zeit eine taktiſche Schwenkung vorgenommen. Sie ſuchen ihre
Gewerkſchaftsarbeit zu korrigieren. Lüdemann, der Ausſchuß-
vorſitzende der demokratiſchen Vereinigung und erſter Geſchäfts
führer des Bundes der techniſch- induſtriellen Beamten hat einen
ganzen Stab der ihm unterſtellten Bundesliteraten mobil ge
macht, die im Freien Volk, in der Deutſchen Jnduſtriebeamten-
Zeitung und in der Zeitſchrift des neugegründeten Bundes der
kaufmänniſchen Angeſtellten die neue Weisheit verkündigen,
daß der Gewerkſchaftskampf der Jnduſtrieangeſtellten ge
rennt von dem der Jnduſtriearbeiter geführt werden müſſe.
Dieſe ſchöne Theorie, „frei von den organiſatoriſchen Beſtre-
bungen der Arbeiter“ zu bleiben, iſt nun jämmerlich zu
ſammen gebrochen. Die Unternehmer zeigen, daß ſie
dieſe bürgerliche Angeſtelltenbewegung, ſofern ſie gewerkſchaft-
liche Kampfesformen zeigt, genau ſo behandeln werden, wie die
Arbeiterverbände.

Der Kampf der vereinigten Berliner Eiſenkonſtruktions-
firmen mit ihren Konſtrukteuren hat bewieſen, daß es jetzt zu
ernſthaften Kraftproben kommt. Jn Sterkrade, einem Herr
ſchaftsbezirk von Kohle und Eiſen, wird der nächſte Streich ge
führt. Ganz nach bekanntem Muſter werden die Angeſtellten
dort gezwungen, aus ihrer Organiſation auszutreten, oder es
folgt Entlaſſung, ſchwarze Liſte die bekannten Mittel, „Frie-
den im Betriebe zu haben“.

Jm großen Saale der Brauerei Friedrichshain-Berlin fand
am Dienstag abend eine Proteſtverſammlung ſtatt.
Sie war gut beſucht. Der Gaubeamte Gramm-Dresden hielt
eine Rede, die nirgends ein tieferes Eindringen in die Ent-
wicklungsnotwendigkeiten zum modernen Jnduſtrialismus
zeigte. Der Redner ſchloß mit der Forderung, daß der Reich s-
tag Mittel und Wege finden möge, der Gute-Hoffnungshütte
den Brotkorb höher zu hängen (1); durch die Geſetzgebung müſſe
das Koalitionsrecht der Angeſtellten geſchützt werden.

Auch Reichstagsabgeordnete waren eingeladen. Der Zen-
trumsmann Trimborn und der Freiſinnsheld Hormann hielten
ſehr temperierte Beruhigungsreden. Heine als Vertreter
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
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ein ſehr antes Situationsbild von der politiſchen
der s Jnduſtriekapitalismus, und betonte die

Notwendigkeit, nicht das Heil von der Geſetzgebung zu erwarken,
ſondern die eigene Macht der Organiſation zu ſtärken.

So zeigt ſich jetzt gerade für die Technikerbewegung eine
ernſte Situation. An allen Ecken fängt es an zu kriſeln.
Sterkrade iſt nur ein Glied in der Kette weiterer Zuſammen
ſtöße. Wichtiger wie die Frage, ob die üngeſtellten getrennt
von den Arbeitern nach dem demokratiſchen Rezept zu mar
ſchieren haben, iſt deshalb die innere Geſchloſſenheit der ge-
meinſamen Aktion mit den Arbeitern. Mögen die Angeſtellten
das begreifen, gewerkſchaftlich und politiſch dieſe Marſchroute
einzuhalten, dann werden die Jnduſtrieangeſtellten dieſe un
ausbleiblichen Machtkämpfe ebenſo beſtehen, wie ſie vorbildlich
die Jnduſtriearbeiter führen.

Der „Tarifbruch“ der Leipziger Steindruckerei-Hilfsarbeiter.
Aus Anlaß des Steindruckerſtreiks in Leipzig kam es zu

Differenzen der Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen mit den
Steindruckereibeſitzern. Als die ,Steindrucker am 8. September
kündigten, nahmen die Unternehmer unter dem Hilfsperſonal
viele Kündigungen vor. Jn dieſen Maſſenkündigungen ſeben
die Hilfsarbeiter, den Beſtimmungen des Tarifs entſprechend,
eine Verletzung des Tarifvertrags, und auch ſie kündigten nun
in größerer Dnzahi und erklärten den Tarifvertrag für auf
gehoben. Darin erblickten die Unternehmer einen „Tarifbruch“
und ſtrengten vor dem Landgericht in Leipzig Klage an auf
Einhaltung des Tarifvertrages durch die Arbeiter; ferner ver-
langten ſie Schadenerſatz. Jm erſten Termin vor dem Land
gericht erhob der Vertreter der Hilfsarbeiter den Einwand, daß
das Zivilgericht für die Klage überhaupt nicht zuſtändig ſei,
da im Tariſvertrag die Beſchreitung dieſes Rechtswegs ausge
ſchaltet ſei. Das Gericht vertagte die Verhandlungen zum
8. November.

In dieſer neuen Verhandlung am Mittwoch, den 8. November,
wies nun die zehnte Zivilkammer des Landgerichts in Leipzig
den Einwand des Hilfsarbeiterverbandes zurück. Es entſchied,
daß die ordentlichen Gerichte zur Entſcheidung der Frage, ob die
von den Arbeitern aufgegebene Tarifgemeinſchaft fortzuſetzen
ſei, zuſtändig ſind. Das Landgericht erklärte ſich ſomit für
kompetent, über den Fortbeſtand der Tarifgemeinſchaft eventuell
zu urteilen. Gegen dieſe Entſcheidung wird die Organiſation
der Arbeiter Berufung beim Oberlandesgericht einlegen.

Die Gewerbegerichtswahl in Leipzig.
Die am Montag und Dienstag vollzogenen Wahlen zum

Leipziger Gewerbegericht haben wieder, wie vorauszuſehen war,
mit einem glänzenden Siege der freien Gewerk-
ſchaften geendet. Bei der letzten Wahl im Jahre 1009, die
zum erſten Male unter dem Syſtem der Verhältniswahlen vor
ſich ging, hatten die Nationalen krampfhafte Anſtrengungen
gemacht, um die angeblich beim Gewerbegericht unvertretenen
25 000 Arbeiter durch Gewerbegerichtsbeiſitzer vertreten zu
ſehen. Die Folge davon war, daß die Wahlbeteiligung der
freien Gewerkſchaften von 10000 auf 20000 ſtieg. An dem
Wahlergebnis zeigte ſich aber die völlige Bedeutungsloſigkeit
der nationalen Herrſchaften in Leipzig ſie erhielten im ganzen
1688 Stimmen. Vertreter erhielten die Nationalliberalen von
den 45 Sitzen insgeſamt vier, wofür die Gewerkſchaften aber
fünf Sitze von den Unternehmern errangen.

Die damäls gewonnene Erkenntnis von der Bedeutungsloſig
keit der Nationalen ſpornte bei der jetzigen Wahl den Eifer der
freien Gewerkſchaftler nicht beſonders an, was zur Falge hatte,
daß die Zahl der Stimmen für die Liſte der freien Gewerk
ſchaften diesmal um einige Stimmen ſank, nämlich auf 19 946:
gleichzeitig ſank jedoch noch viel gewaltiger die Stimmenzahl
für die Liſte der Nationalen, nämlich auf 1244, alſo um rund
26 Prozent. Dadurch verlieren die Nationalen einen Sitz. Sie
behielten nur noch drei Beiſitzer. Gleichzeitig ſtieg aber die
Liſte der freien Unternehmer von 223 Stimmen im Jahre 1997
auf 274 Stimmen, die Zahl der gewonnenen Sitze von 5 auf 6.

Die freien Gewerkſchaften haben alſo einen ſchönen Sieg
errungen und die Bedeutungsloſigkeit der nationalen Herren
in Leipzig iſt auſs neue erwieſen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Das Volksſchulweſen im Regierungsbezirk Merſeburg.

Nach dem kürzlich erſchienenen Handbuche für Behörden,
Schulinſpektoren, Schulleiter, Lehrer und Lehrerinnen auf die
Jahre 1911 und 1912, herausgegeben vom Regierungsſekretär
Kühling in Merſeburg, weiſt der Regierungsbezirk an den za.
1850 öffentlichen Volksſchulen rund 3590 Lehrer- und 68095
Lehrerinnenſtellen auf. Oeffentliche mittlere Schulen gibt es
noch in Eilenburg, Eisleben, Halle a. S., Merſeburg, Naum
burg, Sangerhauſen, Torgau, Weißenfels, Wittenberg und
Zeitz, an denen 2783 Lehrer und 80 Lehrerinnen wirken. Die
Zahl der öffentlichen katholiſchen Schulen beläuft ſich auf 238,
an denen 82 Lehrkräfte tätig ſind. An den 6 einklaſſigen und
2 zweiklaſſigen katholiſchen Privatſchulen unterrichten 10 Lehr
kräfte. Die Gehälter der Volksſchullehrer ſind nach dem neuen
Beſoldungsgeſetz derartig geregelt, daß das Anfangsgehalt auf
1400 Mk. bemeſſen iſt. Mit dem Eintritt in das achte Dienſt-
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jahr wird die erſte Dienſtalterszulage von 900 Mk. gewährk.
Durch weitere, in Zwiſchenräumen von ſe drei Jahren vor
geſehene Dienſtalterszulage erhöht ſich das Endgehalt nach
31 bie Dienſtzeit auf 33800 M. Einzelne Orte geben ihren
Lehrern noch Ortszulagen, andere eine Mietsentſchädigung je
nach der Servisklaſſe des Wirkungsortes. Die Rektoren an
Volksſchulen bezw. mittleren Schulen beziehen beſondere Amts
zulage, die mindeſtens 700 Mk. betragen, ebenſo ſtehen den
Hauptlehrern je nach der Größe des Schulſhyſtems auch Amts
zulagen von 150, 200 bis 700 Mk. und den Jnhabern von
Kirchendienſtſtellen beſondere Entſchädigungen für die Ver
waltung des Kantoren- und Organiſtenamts zu, die 150 Mk.
und mehr betragen. Es beſtehen außerdem ungefähr 205 Halb
tagsſchulen und 506 einklaſſige Schulen. Die Schule zu Doms
dorf bei Wahrenbrück iſt wegen ihrer hohen Schülerzahl von
140 als Dritteltagsſchule verzeichnet. Die Schülerzahl iſt in
den Landſchulen ſehr ungleich. Wie wir an verſchiedenen
Beiſpielen nachgewieſen haben, iſt die Schülerzahl in manchen
Landſchulen nicht nur ungleich, ſondern meiſt viel zu hoch.
Schade, daß in dem Handbuch keinerlei Angaben über die herr-
lichen oſtelbiſchen Schulpaläſte zu finden ſind.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Freitag, den10. November, abends 149 Uhr. pünktlich, Sitzung des Ge wert

ſchaftskartells mit allen Gewerkſchaftsvorſtänden in der Kaiſer
Wilhelms-Halle.

Lützen. Jm Nachbarort Hleingörſchen findet am Sonn
tag, den 12. November, nachmittags 314 Uhr, im Garten des
Genoſſen Jehne (Gehöft 82) eine Volksver ſammlung
ſtatt, in welcher unſer Reichstagskandidat Pollender
Leipzig über Die Sozialdemokratie und unſere Gegner refe
rieren wird. Die dortigen Parteifreunde mögen für guten Beſuch agitieren. Die Verſammlung beginnt pinitlich Am
Sonntag muß die Parole in den umliegenden Ortſchaften
lauten: Auf nach Kleingörſchen zur Volksverſammlungl

Lauchſtädt. Um die Straßenreinigungspflicht
Von prinzipieller Bedeutung war die Entſcheidung der Halle
ſchen Strafkammer in der Sache des Grundſtücksbeſitzers
Schneider aus Lauchſtädt, der von dem hieſigen Schöffen-
gericht zu einer Geldſtrafe von 2 Mk. eventl. einen Tag Haft
verurteilt worden war, weil er im April und Mai d, J. die
Straße vor ſeinem unbebguten Grundſtück nireinigt hatte. Gegen dieſes Urteil hatte der Beſchuldigte Fe
rufung eingelegt mit dem Hinweiſe, das am 10. Dezember 1908
bezüglich der Straßenreinigung erlaſſene Ortsſtatut verpflichte
nur Hausbeſitzer, nicht auch Beſitzer von unbebauten Grund-
ſtücken, zur Reinigung. Die Straße, an der das Grundſtück
liege, ſei früher ein Feldweg geweſen. Eine Obſervanzpflicht

nur für Hausbeſitzer vor. Die Straßenreinigu
e der Gemeinde zur Laſt, nicht der Polizei, ſomit könne au

ie m keine Strafanordnungen treffen. Aller
dings habe das Kammergericht in ſolchen Fällen ſchon ver
urteilt; das Oberverwaltungsgericht ſei aber zu einer ganz ent
gegengeſetzten Entſcheidung gekommen. Der Verteidiger des
Angeklagten, Juſtizrat Keil, bezeichnete die in der Straßen
reinigungspflicht ergangene Kammergerichtsentſcheidung als
einen Eiertanz. Die Entſcheidung ſei völlig unklar und die
Strafkammer möge daher den Angeklagten freiſprechen, damit
das Kammergericht veranlaßt werde, eine klare Enlſcheidung zu
treffen. Die Strafkammer hob dann auch das Urteil erſter
Jnſtanz auf und kam zur Freiſprechung. Man werde

abwarten müſſen, was das Kammergericht zu der Sache
age

Wernigerode. Stadtverordnetenwahlſiege. So
wohl im Wahlbezirk Wernigerode wie Haſſerode wurden die
von den Sozialdemokraten aufgeſtellten Kandidaten der dritten
Klaſſe mit erheblicher Mehrheit gewählt. Die Bürgerlichen verlieren dadurch wieder zwei Sitze, ſo 35 nunmehr
ſtehzn So ed okraten dem Stadtverordneten-Kolleginm an
gehören. Bravo

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Saale und Unſtrut. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg.. 7. Nov. 0,18 8. Nov. 0,18
Nebra, Oberpegel 1,84 1,86 (0,02Urnterpegel. 1,24 r1,261 (0,02Weißenfels, Oberpg. 2,22 2,24 (0,02Unterp. 70,48 -0 0,10Trotha l 16 1,14 0,02Alsleben, Oberpegel 2,19 3 438 0,01

Unterpegel 0,52 „53 0,01Bernburg -0,07 0,08 (0,01Kalbe, Oberpegel 1,24 1,251 (0,01Unterpegel 70,44 790,48 0,04
Elbe.

Dresden 7 Nov. --2,03 8. Nov. --2,10 0,07
Torgau -70,32 --0,30 (0,02Wittenberg 0,61 -0,49 0,12Roßlau --90,03 ,06 0,03Barby 0,05 0,04 0,01
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Der Marokko Skandal.
Die Verhöhnung des Reichstages!

Am heutigen Donnerstag ſoll nun endlich auch die ſo
genannte deutſche Volksvertretung ein Wort zu dem
monatelangen Marokkoſpektakel ſagen dürfen, nachdem freilich
alles bereits ohne den Reichstag abgeſchloſſen worden iſt.

Die Vertreter des Volkes ſind von vornherein ausgeſchal
tet geweſen und werden auch jetzt nur zu einer großen

Rederei gnädigſt zugelaſſen, an deren Ende ſie aber kei
nerlei Beſchlüſſe faſſen dürfen. Die abſolutiſtiſch

„bureaukratiſche Regierung Bethmanns des Großen legt das
Marokkoabkommen und die neuen Kongogebiets, erwerbungen“

lediglich dem Reichstage „zur Kenntnisnahme“ vor.
Dieſer Skandal beleuchtet mit grellſtem Blitzlicht die völlige

Rechtloſigkeit des deutſchen Volkes und kommt kurz vor dem
Wahlkampfe gerade zur rechten Zeit. Ueberdies treibt die
Regierung auch noch durch kleinliche Schikanen mit dem Reichs

tage ihr frivoles Spiel, denn am Dienstag ging den Abgeord
neten einfach der Text des Abkommens ohne jede Karte der
neuen Kolonialgebiete und ohne jede Denkſchrift und Erläute
zrung zu. Genoſſe Bebel erhob bekanntlich ſchärfſten Proteſt,
worauf ſich die Machthaber doch noch entſchließen mußten, ge
ſchwinde eine Art Denkſchrift zurechtzuſchuſtern. Dieſe iſt aber
erſt am Mittwoch gegen Abend den Abgeordneten zugegangen,
wiederum ein Zeichen von Nichtachtung. Die Sozial
demokratie wird dieſen Skandal benutzen, um einen Vor
ſtoß zur Erweiterung der Rechte des Reichstags zu machen.
Unſere Fraktion hat folgenden Antrag eingebracht:

Der Reichstag wolle beſchließen, die verbündeten Regie
rungen zu erſuchen: 1. das deutſch franzöſiſche Abkommen vom
4. November 1911 betr. Marokko- und Aequatorial-Afrika, dem

Reichstage zu der verfaſſungsmäßig für ſeine Gültig-
keit erforderlichen Genehmigung vorzulegen.

2. Dem Reichstage ein Weißbuch zugehen zu laſſen, das die
aus Anlaß jenes Abkommens gewechſelten Noten enthält,

3. Noch in dieſer Seſſion dem Reichstage einen Geſetzentwurf
zu unterbreiten, wodurch ausdrücklich der Artikel 11 der Reichs
verfaſſung eine Abänderung dahingehend erfährt, daß alle
Verträge mit fremden Staaten zu ihrer Gültigkeit
die Genehmigung des Reichstages erfordern.

Daß die Mehrheit des Reichstages dieſen Weg beſchreiten
wird, erſcheint ausgeſchloſſen. Sie wird, wie immer, auch dies
mal wieder jämmerlich zuſammenknicken und. der Regierungs
gewalt das Feld überlaſſen. Die Regierung ſtützt ſich auf den
Wortlaut des Artikels 11 der Verfaſſung, der beſagt, der
Kaiſer habe Bündniſſe und Verträge mit fremden Staaten
zu ſchließen. Hier aber kommen neue Gebietserwerbungen
mit ungeheuren neuen Laſten in Frage, die dem deutſchen
Volke einfach durch die Macht eines einzelnen verordnet
werden! Aufreizenderes iſt nicht gut denkbar!

Das MarokkoDrama endet mit der gewaltigen Lehre für
das deutſche Volk: alle Kraft eingeſetzt zur Hinwegfegung der
heutigen Reichstagsmehrheit! Jeden Nerv angeſpannt zur
Stärkung der Sozialdemokratie!

Aus der „Denkſchrift“.
Eine Quelle unfreiwilligen Humors iſt die erwähnte „Denk

ſchrift des Kolonigalamtes“ über die Neuerwerbungen im
Kongogebiet. Schon der Titel „Denkſchrift des Kolonialamts“
erregt Ueberraſchung, denn das Kolonialamt, bis zum 4. No-
vember vertreten durch Herrn v. Lindequiſt und Herrn von
Danckelmann, denkt ganz anders über die Sachel Wer hat
dieſe Denkſchrift eigentlich angefertigt? Jrgendeine „nach-
geordnete Stelle“, die es r in einem warmen Eckchen
7 zu bleiben, während der Chef die Arbeit einſtellte und

onging. Alſo gewiſſermaßen Streikbrecherarbeit, und ſie
iſt auch danachl Gleich im Anfang werden wir belehrt, daß
die Quadratkilometerzahl alles, der wirtſchaftliche Wert nichts
iſt: ß

Für ein Volk, das ſich entſchloſſen hat, zu koloniſieren, iſt
jeder Zuwachs von kolonialem Gebiet mit
Freuden zu begrüßen, ſelbſt wenn man zu
nächſt die Frage nach dem wirtſchaftlichen
Wert dieſes Zuwachſes zurücktreten laſſen
müßte. Wer die Kolonialpolitik bejaht, muß grundſätzlich
für jeden Zuwachs kolonialen Gebietes, für jedes Stück
kolonialen Neulandes ſein und eine Gebietsmaſſe von 750 000
Quadratkilometern bedeutet zweifellos einen Vorteil gegen
über einer Gebietsmaſſe von 500 000 Quadratkilometern.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß jedes neuerworbene
Land die Möglichkeit in ſich ſchließt, Mineralſchätze
zu enthalten, bis jetzt iſt z. B. das Vorkommen von Kupfer
am oberen Sanga, das in das abzutretende Gebiet fällt, be
kannt geworden.

Beim lieben Gott iſt eben alles möglich. Man braucht nicht
einmal ein Los zu haben und kann doch in der Lotterie ge
winnenl!

Es werden ſodann Schlafkrankheit, Konzeſſionsgeſellſchaften
und andere Annehmlichkeiten der Reihe nach abgehandelt, um
endlich in Ausſicht auf die mögliche Entwicklung des Kolo
nialhandels zu dieſem Schluß zu gelangen

Angeſichts dieſer weitgehenden Entwicklungs möglich
keiten wird man ſich auch mit der Tatſache abfinden
können, daß die weitere rationelle Erſchließung der erworbe-
nen Gebiete nicht ohne erhebliche Koſten mög-
lich ſein wird. Dieſe Koſten müſſen wir auf uns nehmen,
wie wir ſie willig und hoffnungsfreudig für
unſere bisherigen Schutzgebiete auf uns genommen haben.

„Hoffnungsfreudigkeit“ das iſt ſo der richtige Ausdruck
für die Stimmung des deutſchen Volks angeſichts dieſer neue
ſten „Erwerbung“l Der willige Herr Regierungsrat hat's ge
troffen!
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Halle und Saalkreis.
Halle a. G., den 9. November 1011.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Freitag, abends 8/2 Uhr, findet eine Sitzung des Vor

ſtandes und der Halleſchen Diſtriktsführer ſtatt. Die
Diſtriktsführer müſſen unbedingt alle erſcheinen.

Der Vorſtand.

Ein „nationaler“ Sieg.
Der Schrecken der Brotloſigkeit und das Schwenken mit dem

roten Lappen haben ihre Erfolge gezeitigt. Die Nationalen
haben ihre Wähler an die Urne gehetzt und ſie haben ſo ihre
Mandate, die ſie bisher beſaßen, noch einmal halten können.
Die Endzahlen der Abſtimmung in den einzelnen Wahllotalen
ſind folgende

Wahl Soziald. Bürgerl.Bezirke tigtel Stimmen Stimmen

I Volksſchule Dreyhauptſtr. 5. 1550 415 367
II A Reſt. Kaiſer- Wilhelmshalle 2183 452 776
II B Reſtaurant Schultheiß 8238 1029 966

III A Mittelſchule Torſtr. 13 3243 1375 773
III B Volksſchule Taubenſtr. 18 3268 1064 344
IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 37 1620 280 550
IV B Volksſchule Frieſenſtr. 38 2517 329 1105
V A Volksſchule Schillerſtr. 47 2601 410 1173
V B Volksſchule Hermannſtr. 32 2076 522 639

5876 7192
Jn Halle-Nord:

VI A Volksſchule Gr. Brunnenſtr.
VI B Reſtaur. Saalſchloßbrauerei

2178 879 854
2143 917 326

1796 680
Jn den Vororten ſind unſere Genoſſen Emmer und

Beige alſo mit überwältigender Majorität wiedergewählt
worden, obwohl die Gegner auch dort ihre Stimmenzahl weſent-
lich ſteigerten.

Jn der Altſtadt aber überſtieg der Stimmenzuwachs der
Gegner den unſrigen. Unſere Stimmenzahl ſtieg gegen 1909
von 5050 auf 5876, alſo um 817 Stimmen, die der „Nationalen“
aber von 6158 auf 7192, alſo um 1039 Stimmen.

Was zu dem Ausfall der Wahl, der uns den Verluſt des Zu
fallsmandats des Genoſſen Thiele bringt, im Hinblick auf die
Wahlbeteiligung der Arbeiter geſagt werden mußte,
finden die Leſer im heutigen Leitartikel unſeres Blattes. Hier
ſei Koch auf die andere intereſſierende Erſcheinung der Wahl,
die erhebliche Stimmenzungahme der Nationalen, eingegangen.
Die grauſigen Schrecken, die hinter den Wahlziffern der Natio
nalen ſtecken, müſſen aufs ſchärfſte gebrandmarkt werden.
Schon geſtern konnten wir zwei ſolcher Schreckenswirkungen,
von denen der eine Fall geradezu empörende Zuſtände offen
bart, mitteilen. Hier ein weiterer ähnlicher Fall aus dem
Wahllokal in der Frieſenſtraße:

Ein älterer ſtaatlicher Arbeiter kommt mit den frommſten
Wünſchen für aller Wohlergehen an den Wahltiſch und bittet
den Wahlvorſteher inſtändigſt, er ſolle ihm doch den Unter
ſchied zwiſchen dem bürgerlichen und dem demokratiſchen
Zettel ſagen. Als der Vorſteher das ablehnte und dem
Manne ſagte, er ſoll ſich draußen erkundigen, fing der Ge
ängſtigte faſt zu weinen an, und ſagte: Er würde arbeit s-
los, wenn er nicht erfahre, welches der bürger-
liche Zettel ſei. Einer der gegneriſchen Liſtenführer zeigte
ſchließlich dem in ſo heilloſen Schrecken Verſetzten die Liſte

las. Jetzt hatte er „richtig“ gewählt und erleichtert verließ
der Bedauernswerte die Qualſtätte.

Ein nicht minder draſtiſches Vorkommnis ſpielte ſich in dem
Wahllokal Kaiſer-Wilhelms-Halle ab:

Ein Eiſenbahner wählte nach Verleſung ſeines vollen
Namens und Berufes ruhig und ſicher die ſämtlichen ſozial-
demokratiſchen Kandidaten. Sofort nahm ein am Arbeits-
tiſch der nationalen Liſtenführer ſitzender Beamter die
Wählerliſte vor, ſchlug darin nach und machte ſich dann eif-
rigſt Notizen.

Das iſt ſehr deutlich! Und es wird danach verſtändlich,
daß in einem weiteren Fall in dem Wahllokale Schillerſtraße
ein herangeſchleppter unterer Bahnbeamter mit ſichtlichem
Widerwillen zögernd die bürgerliche Liſte ablas, dann aber vor
dem letzten Namen, dem des Oberpoſtſchaffners Schaarſchmidt,
vollſtändig ſtockte und ſagte: „Den, nein; den wähle ich nun
doch nicht.“ Eine letzte trotzige Aufwallung hatte ſich in ihm
aufgebäumt gegen den böſen Druck, der ihn trieb.

Dieſer Druck wurde übrigens äußerſt prompt in Bewegung
geſetzt. Geſtern mittag ſpielte das Telephon der Bürgerlichen
kräftig. Und wenn, wie in einem Bureau der Bahn, der
Vor geſetzte das Telephongeſpräch entgegennahm, daß der

und der und der Beamte noch nicht gewählt habe, dann gab es
für dieſe Sünder eine ganz ſanfte Erinnerung. Daß man
ihnen dabei verbot, ſozialdemokratiſch zu ſtimmen, beileibe
nicht. So etwas wagen wir einem königlich preußiſchen Vor
geſetzten nicht zu unterſtellen. Die Beamten wiſſen ganz allein,
was ſie zu tun haben, und daß die „nationalen“ Liſtenführer
über ihre Stimmabgabe einen Vermerk machen. Das Syſtem
Happt wunderbar. Und es hat einen „ſchönen Sieg“ gebracht.
Einen Sieg der Korruption, nicht der greifbaren oder gar ſtraf
baren, nein, aber der geiſtigen, der moraliſchen, die die ins
ſichere Verderben führen muß, die ſich auf fie jetzt noch
triumphierend und wonnetaumelnd ſtützen.

Der neue Roman.
Samuel der Suchende, Upton Sinclairs letzter Ro

man, mit deſſen Abdrud wir in der vorliegenden Nummer des
Volksblatts beginnen, gibt uns ein wahrheitsgetreues Bild
von den wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſtänden, wie ſie die
kapitaliſtiſche Entwicklung in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika hervorgebracht hat. Kein
lebender amerikaniſcher Schriftſteller kommt Sinclair, dem be

kannten Verfaſſer des Sumpfes und anderer bedeutender

der Bürgerlichen, die der Mann dann vorſchriftsmäßig ab

22. Jahrg.

ſezialec Romane, an Eindringlichkeit und Wahrheit in der
Schilderung kapitaliſtiſch-geſellſchaftlicher Verhältniſſe Dolla
rias gleich.

Der Held des Romans, Samuel Prescott, ein kluger und
aufgeweckter Burſche, der einer amerikaniſchen Sektiererfami-
lie, Die Suchenden, entſtammt, wird als ein Opfer der Finanz-
machenſchaften eines Dollarkönigs im Alter von 16 Jahren in
die Fremde getrieben und bald ſtürmt des Lebens Mißgeſchick
und Ungemach in bunter Wechſelfülle auf ihn ein und er erlebt
herbe Enttäuſchungen. Von einem unwiderſtehlichen Wahr-
heitsdrange erfüllt, mit ſcharfem Verſtande, kritiſchem Blick
und offenen Augen ausgeſtattet, wird ihm bald die ganze
Ungerechtigkeit, Niedertracht, Heuchelei und Korruption der be
ſtehenden kapitaliſtiſchen Gefellſchaftseinrichtung und ihrer
Verteidiger klar. Alles wird von dem allmächtigen Dollar be
herrſcht: Juſtiz, Polizei, Politiker, „Recht“, „Geſetz“, Kirche
und Geiſtlichkeit; alles macht er ſich dienſtbar und korrum-
piert er. Während die Drohnen der Geſellſchaft die dem Volke
auf dem Wege des „geſetzlichen Diebſtahls“, durch Ausbeutung,
Betrug und betrügeriſche Finanzſpekulationen geraubten
Millionen in faulem Nichtstun verſchlemmen und verpraſſen
und im Ueberfluſſe ſchwelgen, müſſen Millionen von Menſchen
für einen kärglichen Lohn arbeiten und darben und hungern.
Die Erkenntnis dieſes ungeheuerlichen Zuſtandes, die weitere
Erfahrung, die er machen muß, daß auch die „Diener der
chriſtlichen Kirche dieſe wenig chriſtlichen Zuſtände gutheißen,
treiben Samuel unaufhaltſam Schritt für Schritt unbewußt
zum Sozialismus.

Wir ſind überzeugt, daß der von Anfang bis zum Ende
feſſelnd geſchriebene Entwicklungsgang dieſes Wahrheitsſuchers
auch das lebhafteſte Intereſſe der Volksblattleſer finden wird.

An die Halleſchen Gewerkſchaften!
Seit dem 12. Oktober ſind auf Beſchluß des weſtfäliſchen

Zigarrenfabrikantenverbandes die organiſierten Tabakarbeiter
und arbeiterinnen in Lippe und Weſtfalen ausgeſperrt,
und zwar deshalb, weil gegenüber einigen Fabrikanten be-
ſcheidene Forderungen auf Lohnerhöhung geltend gemacht wor-
den waren. Der Durchſchnittsverdienſt der Vollarbeiter in
dortiger Gegend beträgt 2,16 Mk. pro Tag. Der Fabrikanten
verein lehnte jedwede Erhöhung dieſer ganz und gar unge
nügenden Löhne ab und beantwortete vorgenommene Kündi-

gungen der Arbeiter mit der Ausſperrung. Betroffen
wurden davon 9000 Perſonen. Jnzwiſchen haben die Unter
nehmer in Bremen und Hamburg ebenfalls ausgeſperrt,
ſo daß zurzeit über 10 000 Perſonen ausgeſperrt ſind.

Die Verbände der Tabakarbeiter und Zigarren-
ſortierer haben bisher die zur Unterſtützung der Ausge
ſperrten erforderlichen Summen ſelbſt aufgebracht. Mit Rück
ſicht auf den großen Umfang und die Bedeutung des Kampfes
hat die Geweral kommiſſion einen Aufruf zur Anter
ſtützung der Tabakarbeiter erlaſſen.

Das Halleſche Gewerkſchaftskartell wendet ſich nun hiermit
an die hiefigen Gewerkſchaften, ihre ſo oft bewieſene Solidarität
auch den Tabakarbeitern gegenüber zu zeigen und bittet
ſchleunigſt entſprechende Beträge aus den Lokalkaſſen oder
ſonſtigen Fonds zur Verfügung zu ſtellen. Der Vorſtand des
Kartells wird, wenn nicht innerhalb drei Tagen von einem
Delegierten Einſpruch erhoben werden ſollte, ſofort 300 Mk.
aus Kartellmitteln abſenden. Weitere Gelder werden im Ar
beiterſekretariat, Harz 42/48, entgegengenommen und
darüber im Volksblatt quittiert.

Das Gewerkſchaftskartell

Jm Anſchluß an vorſtehenden Aufruf ſei mitgeteilt, daß die
Arbeiterſchaft die Tabakarbeiter auch noch in der Weiſe unter
ſtützen kann, indem ſie Zigarren nur dort kauft, wo tarif-
treue Ware geführt wird. Wie uns die Tabakarbeiter mit
teilen, erhalten alle Händler, die tariftreue Ware führen wollen,
ein entſprechendes Plakat zum Aushängen. Pflicht der
Arbeiter iſt es nun, nur dort zu kaufen, wo ein Plakat aus-
hängt: „Hier werden tariftreue Zigarren uſw.
geführt.“ Es braucht wohl nicht beſonders betont zu werden,
daß dort, wo ganz billige Zigarren angeboten werden, nur,
minderwertiges Material zur Verarbeitung gelangt und die
Herſtellung gewiſſermaßen zu Hungerlöhnen erfolgt. Deshalb
nochmals: „Arbeiter verlangt nur tariftreue
Zigarren.“

Zum Franz Liſzt-Abend im Volkspark am Dienstag, den
14. November. Nur ganz wenigen dürfte es bekannt ſein, daß
auch Franz Lifzt, der ausgeſprochene Liebling und Freund
fürſtlicher und hochariſtokratiſcher Perſönlichkeiten ſein reges
Jntereſſe an den r der 4er Jahre durch die Ko
poſition eines Arbeiterchores bekundet hat. Di
Kompoſition iſt für Baßſolo und rchor. An die Oeffent
lichkeit iſt ſie bisher noch nicht gelangt, wohl aber verwahrt das
Liſzt-Muſeum in Weimar das Manuſtkript des Chores, deſſen
Veröffentlichung ſeinerzeit unterblieb, weil die Zeitumſtände,
nach Franz Liſzts 7 Niederſchrift, „einen ganz abnormen
Kommentar zur Arbeiterfrage lieferten und es ſo zweck
mäßiger erſcheinen ließen, die Publikation dieſes Arbeiter
chors aufzuſchieben“. Der Chor wird t durch die Verwalter
des 4 eriſchen Nachlaſſes Franz Liſzts, Breitkopf u. Härtel
in Leipzig, veröffentlicht werden. Auch der kommende Liſgt-
Abend weiſt eine vertonte Dichtung des Freiheits-
ſfängers Herwegh auf. dem wunderbaren Ton-
gemälde Der Gang um Mitternacht hat der Komponiſt auch
gleich den Dichter unſterblich gemacht. Die anderen Liſztſchen

höre, die der Thonberger tfe ſingt, und die Soli, von Frau
Trunk-Echter n zählen gleichfalls zu den beſten Kom
poſitionen des Meiſters. Ein Beſuch dieſes Liſgt-Abends iſt
nur zu empfehlen. Erwähnen wollen wir noch, in r
wo dasſelbe Kongert am 12. November im Kriſtall-Palaſt ſt
findet, die Programme, über 8000, längſt ausverkauft ſind, und
aus dieſem Grunde am 18. November das Konzert
wiederholt wird. Hoffen auch wir in Halle, daß die Be
mühungen des Bildungsausſchuſſes vom beſten olge be
gleitet ſind. Programme ſi Il noch zu haben. Vör-
kragsordnung Programmverkaufsſtellen ſind aus dem
heutigen Jnſerat und an den Plakatſ e
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ſolche ungeſunde Waſſerverhältniſſe, wie ſie

da vom n alteaus telalteri der an enDer Mann hatte auf dem Salaattef ſein jeh ge
et, war dabei mit einem ehe in Woriweaſel

aten und dann von dem Auffſeher zur Ruhe gewi wor
Da aber der Viehhändler nicht die notwendige Diſgziplin

beſaß, die man in Preußen und ſomit auch auf dem Halieſchen
Viehhof, erwartet, verantwortete er ſich dem Auffeher gegenüber. Und da dies mit lauten Worten g n ſein ſoll, ſandi.
man ihm ein Strafmandat. Gewiß, ein iches Beginnen,
das auf einem preußiſchen Schlachtviehhof ſolche zarten Emfindungen zeitigt. ie Anklage war bald eben e ſchön, a
vor Jahren eingeleitete Verfahren gegen eine Frau, die der
Stadt Halle mehrere Pferdeäpfel, die auf der Straße lagen
entwendet hatte. Der damalige „Senſationsprozeß“, mit dem
ſich die Witzblätter in ausgiebiger Weiſe beſchäftigten, hat die
Stadt Halle nicht mit Ruhm bedeckt. Auch der heutige Prozeß
hatte für die Antragſteller mehr einen heiteren, als tragiſchen
Ausgang. Das Fundament der Anklage erwies ſich als ſehr
wenig ſtabil, denn als der Auffehr die „Straftat“ des Ange
klagten aufzurollen verſuchte, meinte der Richter: „Na aber,
das geht denn doch zu weit!“ Dex Amtsanwalt beantragte die
Freiſprechung mit dem Hinweiſe, ein ſtrafbares Verſchulden
liege nicht vor. Das Gericht erkannte demgemäß. Wir wür-
den empfehlen, in die Schlachthausordnung einen Paragraphen
aufzunehmen. nach dem jedem Viehhändler und Schlächter-
meiſter ein Buch über Knigges Umgang mit Menſchen einge
händigt wird.

Verſagen der Gasbeleuchtung. Geſtern abend gegen 6 Uhr
Dre in einem Teil der Altſtadt plötzlich die Gasbeleuchtung.
Die W Gas und Waſſerwerke teiltuns hierzu mit, daß die Störung durch ein bei der Umſchaltung
der Gasbehälter begangenes grobes Verſehen eines Maſchiniſten
verurſacht wurde. Die Störung dauerte noch nicht eine Minute,
jedoch erforderte es einige Jeit, bis die öffentliche Beleuchtung
wieder vollſtändig angezündet war.

Stadttheater. Freitag wird das muſikaliſche Luſtſpiel Der
r zum erſten Male wiederholt. Jn der Sonnabend

Aufführung von Die Braut von Meſſina, die von Oberregiſſeur
Scholling inſzeniert, aus Anlaß von Schillers Geburtstag neu
einſtudiert zur Aufführung gelangt, ſpielt Frl. Schlöſſer die
Jſabella, Frl. Schlomka die Beatrice, Don Manuel und Don
Cäſar ſind den Herren Hofer und Lüttjohann übertragen.
Schülerkarten an der Abendkaſſe. Karten der Lite-
rariſchen Geſellſchaft haben zu dieſer Vorſtellung
ebenfalls Gültigkeit. Sonntag nachmittag Volksvorſtel-
lung Der Erbförſter. Abends 710 Uhr Der fliegende Hol-
länder. Jn Vorbereitung für Montag abend Hundstage, Luſt
ſpiel in drei Akten von Korfiz Holm. Vorbeſtellungen an der
Kaſſe des Stadttheaters. Die Parſifal-Aufführung, die am
Bußtag im Stadttheater wiederholt wird, findet zu wohl
tätigen Zwecken ſtatt. Die Kaſſe des Stattheaters nimmt Vor-
beſtellungen auf Plätze an.

Ertappte Gartendiebe. Jn der Nacht zum Mittwoch über-
raſchte ein Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft in den
Schrebergärten an der Deſſauerſtraße zwei Männer beim Auf-
brechen einer Laube. Die Ueberraſchten flüchteten; doch konnte
einer von ihnen feſtgenommen werden. Die Diebe hatten be
reits neben der erbrochenen Laube einige friſchgeſchlachtete
Kaninchen liegen.

Häßliches Treiben. Paſſanten der Ludwig-Wucherer-
Straße mußten in der Nacht vom Montag zum Dienstag
Zeugen peinlicher Vorfälle ſein. Aus einer Wohnung des
Hauſes Ludwig-Wucherer-Straße 57 ertönten laute Hilferufe
einer Frau. Kurze Zeit darauf wurde der Frau durch das ge-
öffnete Fenſter aus einem großeren Gefäß eine Flüſſigkeit fo
heftig über den Körper geſchüttet, daß die Flüſſigkeit auf die
Straße lief. Einige Perſonen ſammelten ſich an. Da ſie in
empörte Zurufe ausbrachen, trat dann Ruhe in der Wohnung
ein.

Diemis. Die Waſſerkalamität. Am Sonnabend,
'den 4. November, fand im Diemiztzer Schlößchen eine öffentliche
Einwohnerverſammlung ſtatt, in der Stadtverordneter Oſter-
burg- Halle über die Waſſerverhältniſſe in Diemitz und wie
können dieſelben verbeſſert werden, referierte. Redner führte
aus, daß die Waſſerfrage die wichtigſte Angelegenheit für die
Geſundheit der Einwohnerſchaft von Diemitz ſei, da durch

hier beſtehen,
Krankheiten, wie Typhus und dergleichen, ausbrechen Und
Seuchen unter dem Viehbeſtand entſtehen können. Darum ſei
die Aufgabe der Gemeinde, vor allem einwandfreies Waſſer zu
beſchaffen, er warnte jedoch davor, etwa mit einer ſogenannten
Privat oder Terraingeſellſchaft einen Vertrag über Waſſer-
lieferung abzuſchließen. Redner führte als abſchreckendes Bei-
ſpiel die frühere Gemeinde Giebichenſtein an, die noch heute
unter dem damals abgeſchloſſenen Vertrag zu leiden habe. Jn
der Diskuſſion ſchilderten einige Einwohner die ſchlechten

n

das diesſein kann, verſteht ſich en b mit

Es wurde eine J e on von der Verſamm
lung gewählt, welche bei der in Diemitz
chriften ſammeln ſoll. Dann ſoll an die devertretung
erangegangen werden; ſollte dieſe die Angelegenheit wieder

nicht mit dem nötigen Ernſt beachten, dann die höhere
nfanz angerufen werden. Die Verſammlung ſprach C da
in aus, mit voller Energie die Beſchaffung beſſeren ſſers

durchzuführen und nicht eher Ruhe eintreten zu laſſen, bis die
Angelegenheit zur Zufriedenheit der Einwohnerſchaft erledigt
iſt. Der Einberufer forderte die Anweſenden auf, auch die noch
notwendig werdenden Verſammlungen ebenſo oder noch ſtärker
zu beſuchen, wie die gegenwärtige. Nachſtehende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen. Reſolution: Die heute,
am 4. November 1911, im Diemitzer Schlößchen tagende Ein-
wehnerverſammlung beſchließt, mit aller Energie daran zu
arbeiten und zu agitieren, daß die hieſige Waſſerkalamität
einer befriedigenden ev entgegengeführt wird. dieſem
Zwecke erachten die Verſammelten es als ihre Aufgabe, ſich in
erſter Linie petitionierend an die hieſige Gemeinevertretung
8 wenden, damit dieſe e unternimmt, um das nötige

aſſer zu Trink- und irtſchaftszwecken heranzuſchaffen,
eventl. durch Betreibung der Einverleibung mit Halle.

An die Parteiſilialen unſeres Agitationsbezirks.
Wir erſuchen, ſofort den Kreisvorſtänden Mitteilung

zu machen wenn noch Kalender fehlen. Ebenſo iſt mitzuteilen,
wenn Kalender übrig ſind, damit Anordnungen getroffen werden
können, wohin die übrig gebliebenen Kalender hinzuſenden ſind.

Der Bezirksvorſtand. J. A. R. Dreſcher.

Cheater und Muſik.
Jm zweiten Sinfoniekonzert des Stadttheater-

Orcheſter s kamen drei Romantiker zu Gehör: Richard Wag-
ner, Robert Schumann, Richard Strauß; einzigartige Jndivi-
dualitäten, die durch ein und dieſelbe Geiſtesſtrömung hin-
durchgehen und doch das romantiſche Weſen, die Schranken
loſigkeit des Gefühls in kg Weiſe zum Ausdruck
bringen. Der Dichter des Lohengrin ſchöpft aus der Volksſage,
Schumanns abſolute Muſik offenbart die Träume der romanti
ſchen Dichtung, Richard Strauß endlich greift in das phanta-
ſtiſche Milieu des Mittelalters und porträtiert eine der lebens-
wahrſten Geſtalten der Volksdichtung, den Till Eulenſpiegel.
Das Stadttheater- Orcheſter brachte die Werke der drei Meiſter
mit einer im Konzert ſelten gehörten Feinheit des Zuſammen
Zu um Vortrag. Die Einſätze waren ſauber, beſonders in
em ſchwierigen Eulenſpiegel, die Klangfarben glücklich abge

tönt. Bei dem Schubertſchen Stück Ouvertüre Scherzo
Finale fielen die ſchön geſpielten Melodien der Geigeninſtru
mente auf, vor allem die Herausarbeitung der einzelnenThemen. Das Schubertſche Opus ſelbſt gehört nicht zu einen

bedeutenden, es iſt leicht entworfen und mühelos ausgeführt,
es iſt ein ſonniges Genießen in dem fröhlichen Scherzo, hier
und da miſcht ſich eine träumeriſche Elegie ein, ohne den hei-
teren Fluß des Ganzen zu ſtören. Das Finale iſt ſchwach in
der Erfindung und wirkt eigentlich nur mit rhythmiſchen Mit-
teln. Jn eine ganz andere Welt führt uns Richard Strauß
ſinfoniſche Dichtung Till Eulenſpiegels luſtige Streiche, viel-
leicht eine der beſten Eingebungen des bedeutendſten modernen
Muſſikers. Eine ſchwermütige Melodie führt uns gleich am
Anfang in eine vergangene Welt, und nun tritt uns der Held
leibhaftig entgegen, von einer luſtigen Hornweiſe charakteri-
ſiert. Jn bunter Reihe ziehen die Streiche des Schelmes an
uns vorüberx, bis er mit traurigen Senfzern am Galgen ver-
endet. Die alte Rondoform hat Strauß in großartiger Weiſe
wieder belebt und mit modernem Leben erfüllt, der Eulen-
ſpiegel wird wohl eine ſeiner bleibendſten Schöpfungen ſein.
Das Orcheſter hatte vor zwei Jahren das Stück unter Strauß
eigener Leitung zur größten Zufriedenheit des Komponiſten
her ausgebracht und ſo war uns der Eulenſpiegel doppelt vill-
kommen.

Unter großen Schwierigkeiten war der Kammerſänger Fritz
Vogelſtrom gewonnen worden, einer der wenigen hervor-
ragenden Heldentenöre unſerer Zeit. Jedenfalls iſt er einer
von den wenigen Opernſängern, die auch im Konzertſaal ſingen
können, die imſtande ſind, das ſchlichteſte Lied ſeelenvoll vorzu-
tragen. Einfacher wie Vogelſtrom kann man das Schumannſche
Du biſt wie eine Blume gar nicht ſingen. Ferner hat der
Künſtler die nötigen Mittel für die ſtrahlenden Stellen des
Hidalgo und des friſchen Wanderliedes Wohlauf, noch getrun-
ken. Nach den Proben aus dem Lohengrin entſteht der Wunſch,

m

r e e
e. r 0 0 eerhielt vor e

de
agen, daß die3 ſeien, die ohne Zutat nicht zu sgnieben ſeien. „Oder,“ ſo

bel machen. mGenoſſe Bock griff den Scherz auf und ſchickte die Heringe.
Um aber ja keiner Mißdeutung ausgeſetzt zu ſein, ſandte e
folgenden Begleitbrief mit:

Gotha, den W. 10. 11.
Lieber Herr

7 Wunſche entſprechend ſende ich Jhnen heute eine
kleine Tonne Heringe, damit die G Kartoffeln
barer werden. Verteilen Sie dieſelben an die Kartoffe
empfänger. Die Heringe ſollen nicht dazu die-nen, daß ein armer Weber für mich mm
für mich ſollen nur Leuteſtimmen, die es aus
der r tun, daß ich für das Rechtdex ärmeren Klaſſen eintrete Die Heringe
ſende ich nicht als Almoſen, ſondern aus Scherz, um
die G. ſchen „Wohltaten“ zu illuſtrieren. Jch
bin der Meinung, es iſt ein Skandal, daß die Agrarier und.
Liberalen den Armen jährlich 160 bis 180 Mk. an indirekten
Steuern und Zöllen aus der Taſche ziehen und dann den
Ausgeplünderten einige Almoſen davon ſpenden, und dies
aber auch nur, wenn ſie ſicher ſind, daß dieſe Armen dafür
ihre eigenen Feinde wählen Die kleine Gabe wird
3 gegeben, ohne daß dafür eine Gegenleiſtung verlangt
wird

Als Antwort erhielt er darauf die folgende Nachricht:
„Die Heringe ſind angekommen Der Scherz iſt

großartig gelungen.“
Wie verſchiedene Witzbolde behaupten, will nun der dritte

Kandidat, der ſich um den Wahlkreis bemüht, der national
liberale Profeſſor Krüger, den mit Kartoffeln und Heringen
Geſpeiſten eine Tonne Bier ſchicken, damit die Heringe ge

rig ſchwimmen können.
Gotha iſt ſchon oft zu lzeiten der Schauplatz origineller

Wahlſcherze geweſen. Die S n Wahlflug-blätter haben oft auch in anderen Kreiſen Nachahmung und
Verbreitung gefunden. So wird wohl auch dieſer Scherz ſeine
beabſichtigte Wirkung nicht verfehlen. Jn dem Gothaer
Ländchen ſcheinen überhaupt merkwürdige Gepflogenheiten zu
herrſchen.

Was iſt der Reichskanzler?
Hat da ein preußiſcher Aſſiſtenzarzt mit den Rekruten eines

Kavallerieregiments Prüfungen angeſtellt, um ihr Wiſſen vom
Reichskanzler zu erforſchen. Von 174 Mann konnten nur 42
die richtige Antwort geben. 105 ſchwiegen und 27 lieferten
fälſche Antworten. So wurde unter anderem geantwortet: der
Höchſte im Reichstage ein Mann im Reichstage Oberſt
vom Reiche er hebt und ſenkt die Steuern der hat alles
zu bezahlen, wenn im Staate was gemacht wird der iſt über.
die eord neten hat die Kriegsſachen unter ſich dert
Reichsprediger der beim Kaiſer alles ſchreiben tut der,
was dem Kaiſer alles zuteilt m er bedient ſeine Maje-

der die Steuern einnimmt ein Abgeordneter der
as Haupt im Gericht führt der über das Reich die Pläne

ausführt der Oberſt von den Reichstagswählern hat die,
Stadt Berlin unter ſich der im Reichstag die An
rei machen muß der alles auf dem Lande auf
chreibt verwaltet die Bücher des Kaiſers der lieſt alles

vor und macht bekannt, was im zteid lag gloſfen iſt iſt
beim Kaiſer der oberſte Pfarrer ein Biſchof Oberſter in
einer Provinz ſteht dem Kaiſer zur Seite im Kriege
Untertan des Kaiſers regiert die ganze Welt.

Der Wahrheit am nächſten kommt die Antwort: er bedient
Sei ne ajeſtät ſo lange er nach der Pfeifeder Junkertanzt, müßte jedoch hinzugefügt werden.

Brandkataſtrophen.
Bei einem Stubenbrande in der Herberge zur Heimat in

Marienwerder erlitten die vier Kinder einer ſich dort

unserer

Der ganz enorme Erfolg

i W
Schluss- Tage

Che-
hat wiederum alle Schichten der Bevölkerung von
unserer wirklich hervorragenden Leistungsfähigkeit
überzeugt.

und Sonnabend
sind die Läger aufs Neue reichlich ergänzt.

Fs
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d aufhaltenden lie aus der brunſt zwölf R öfe eingesſchert worden. der ſoſort herbeigerufenen Feuerwehr die lücklichen
n lebdene gefährliche Brandwünden. Vierzehn Familien ſind oödachlos. ie Leute konnten dem Gasbehbälter hervorzuholen. Sie boten einen ſchreckli

ie Kinder re ſich im Alfer don ein bis zu vier Jahren. zum größten Teil nur das nackte Leben relten. 77 n c v i ch i v S t. e r z
jüngſte Kind iſt hoffnungslos verbrannt, aber Allerlei. Ein folgen erer Unfall hat erhaftung von erknechten führte, iſt in Seegenfeldeh. brigen Kinder, die ſich im Krankenhauſe definden. a im Wiener Sie c bei e begangen worden. Dort überfielen ſeche
ten kaum mit dem Leben davon kommen. Vermutlich Ein Gasdoppeireferdoir, in dem Reparaturen vorgenommen Knechte einen Arbeiter, ſchlugen ihn mit Knüppeln zu Boden

die Kleinen in Abweſenheit ihrer Mutter mit Streich wurden und unter dem ein Gerüſt aufgeſtüt war. ſtürzte um Und wiß handelten ihn ſolange bis er tot war.
ern geſpielt und ſo das Feuer verurſacht. und degrub zwei Arbeiter, die ſich gerade auf dem Die Unterſuchung führte zur Ermittlung der Unmenſchen,

In Erbſtein im Rhöngebirge ſind durch eine Feuers- Gerüſt befanden unter ſich. Nur mit großer Mühe geiang es die alle verhaftet werden konnten.

nende

Den verwöhntesten Geschmack
beſriedigende

Qualitäts-Zigarre.
1o Stück 60 Pfe.

Volles Format.
Blumiges Aroma.
Schneeweiber Brand.

J. Sanow, Geutrtane 5.
Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Verxuchen Sie! Arbeiter-Bildungs-Gusſchuß Halle a. S.

Ich biete Ihnen in Bezug auf Aualität, Auantität

und ſpottbillige Preiſe Hervorragendes!

Empfehle in rieſiger Auswahl nur Neuheiten der Saiſon
De in ſoliden, gedieg StoffHerren Paletots nen i i 10 V

Herren Ulster in hocheleganten ein 00und zweireih Faſſons 20 16 Mk J '0 er 0 4 v onze
Herren Anzüge v modernſten Stoffen und 9

i

latten u. Strichloden,Herren- Pelerinen Zehn be 691

Dienstag, den 14. November, abends 8 Uhr,
im grossen Saale des Volksparkes:

cken Faſſons 16 12
zum 100. Geburtstage Franz Lisz's.

Rock Anzüge n 16. Ausführende: Sängerchor Leipzig- Thonberg, 150 Sänger
e 4 in hochfeinen, abgrten Skeſſen, 999 (M. d. A.-S.-B.), Direktion Paul Michael, Frau Trunk-Echter,

rren oce enger u. weiter Schnitt 6 4 G Mk.
Herren- Joppen in Loden ſowie Fantaſieſtoff, J 00

warm gefüttert 86 Mk.

Sopran; Klavierbegleitung: Herr R. Trunk, Komponist, München.

Sämtliche Artikel für Burschen u. Knaben.
Neelle Bedienung. So Ruhatt. Billige feſte Preiſe.

Perlfransen m
wunderhübsche Neuheiten.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Kasten-Regal
mit 125 Käſten, Ladentiſch
mit u. ohne Eichenplatte, Fach
regale in jeder Länge, Geld
ſchränke verkauft billig

krledrichPelleke,
Ceiſtſtraße 25. Tel. 2450.

Vortrags- Folge.
Drei Männerchöre:

a) Ich warte dein Vom Rhein M. c) König Sigurds Braut-G. A. mann Vom Rhein gut. Buch ßfahrt. Ballade, Angerer.Custav Reinsch,
Markt 25. Am roten Turm. Markt 25.

Zum 100. Geburtstage Franz Liszt's
(22. Oktober 1911)

2. Drei Ueder für Sopran:
a) Es muß ein wunder- b) Ueber allen Wipfeln c) Wieder möcht ich dirIII 20 bares sein Fr. Liszt. ist Ruh Fr. Liszt. begegnen Fr. Liszt.

Julius Sohnoidor 3. Drei Lieder für Männerchor: Anſpolſtern von Sofas und
9 Beesenerstrasso 23, Boko Woltetrasse. e e e e r en2 Zigarren und Zigaretten. r Sohart. Siesiauerttr. 133 r v r h Se h r. 63. F 4. Vier Lieder für Sopran (begleitet vom Komponisten) R. Trunk. Glühstrümpfe, Sorra,

Nr. 58. 10 Stück 50 Pfg Nr. 58. o M a) Frühlingssonne. b) Abschiedsgruss. c) So wahr die Sonne scheinet. d) Pan. für Hänge- und Steblieht, bei

e t 5. Drei inneren ein tie er R. Trunk. o. F. Ritter,FEmpfehle für Preitag:
die so sehr beliebt gewordenen

Leiprigerstrasse 90.
G Eintritt 40 Pfg. 2Bluft- u. Leberwürstehen Der Billett- Verkauf beginnt Mittwoch den 1. November, und sind solche Ernst Haeckel

wach Berliner Art Wurstsuppe gratis. zu haben. in allen Verkaufsstellen des Allgemeinen Konsum-Vereins, allen Ge- Volksausgabe. Preis 1 M.
Jeden W b h werkschatts-Bureaus, in den Zigarrengeschäften von Albrecht, Lindenstrasse und l. empfiehltAbend. arme Knobiaucnwurst. Sanow, Geiststrasse, am Büſfett des Volksparkes, im Arbeiter und Partei- Volksbuchhandlung Halle a. S.

Sekretariat und in der Volksbuchhandlung.Paul Bauermann, arktplatz 20
Telenhon 1223

x em. rn Wo kaufen Sio dilfiger?
In der 52 Uhren-

J Standesamtliche Nachrichten.Halle-Süd (Steinweg 2) 8. Norbr.
Aufgeboten: Jnvalide Arbeiter

Dreßler und Minna Müller

xL6 r s P Sie eapoten, Jäckehen, 2 -bloaaſſer Sloſſer Aehlerrixotts, Ranäschane, 7
v am un isbde e 2Nor mal z Unterzeug, J 20 S Srapfezſtr e 26).aurer 0 un Vieäuleriecte e reldt und H. Andreä (Seeben).

Chemisetts u. Kragen, ne Geboren: Kaufmann Kögel S.paraturen 9 Beeſenerſtr. 3). Böttcher PotRosenträger Nur vei bviniget T. (Sädſtraße 53. Sagkaufen Sie billig und gut bei

Geſt- Albert Grotzky,a AIBl Strasce 27. Uhrmaeher, Gelststr. 36.

Kartoffeln
zum Winterbedarf in
verſchiedenen Sorten,

ansorüerte
Speise- u. Futterrüben
im Einzelnen, Fuhren u. Waggon

ladungen, offeriert

Paul Otto,
Niemeyerftr. 4. Tel. 3329.* 3

Arb eitsmarkt Unyer- wen Gladbach u. Mühlweg 50a).ruekſe tat harten W2 erlinerſtr. 32). SKlee J. Iutalateune C. F. Ritter, Billige Venkaut T Mutter muth t e 9 Ti Je

Cohn S. Lindenſtraße 58). Ar
beiter Franke S. (Str c 33).
EiſenbahnAſſiſtent Kallenbach S.
(Raffinerieſtraße 20). Rollkutſcher
Schmidt T. (Große Klausſtr. 12).

Geſtorben: Schmied Stutzbach,
58 J. (auchſtädterſtraße 20).
Gepäckträgers Winter T., 3 J.
(Turmſtraße 155). Bauführer
Geer aus Oſendorf, 27 J. (Klinik).
Witwe Martha Hieckmann geb.
Koch, 37 J. (Leipzigerſtraße 48/49).
Kaufmann Gottſchlich, 42 Jahre
(Zinksgartenſtraße 10).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

8. November.
Aufgeboten: Paſtor Holtz und

Margarete Holtz (Stettin und
Tiergartenſtr. 4).

Eheſchlieung: Kaufm. Man
delbaum u. Lucie Pollak (Münch.

Neuestes

ragensehonern

aus Seide, Kunſtſeide,
Wolle u. Baumwolle.
F. C. Slebert,
R Leipzigerſtr. 3.

W p. V.

werden eingeſteilt bei Leiprigerstrasse 90. Herzegußurbewahbre ihr motivheizer Meyer S. (HardenEduard Eder- Kind vor n bergſtraße 18). Schloſſer WiesnerTFedegemamdier, ehriſcher, junger Haben Sie m r behe Skropheln, qa reſſe re lebe Hilpert,
Denn 27 urd e n hen meine Spitexugeln I Grosse Ulrichstrasse 35 engl. Krank- 72 38 J. (Saalberg 23). rmers
Handwerkerſtande, wird r m (Honigkuehen mit Schokolade in Papier- u. Schreihwareu keit, Renner S., 7 Mon. Triftſtr. 26).ernde Stellung als Jntaſſe- und jjperzögen) probiert? Ieh Gorehiittt ch Johreiomertvgen Ausschiag stud. phil Boeder, 24 J. EeſſingVerkaufs Agent möglichſt per möchte Sie gern als Kunden S hroidrou en. Reiogreng e durch ſtraße 22).ſofort geſucht. Anternure naben. i rn i p. ieratäinq, a r Vingeban vonund Unterſtüßung im Verkauf Bonch Breitestrasse ßüch n pür re ne Medſcinal- Cehe Am e d z eEdifre F. 107 an die Expe und Belpalaersirasse 61/62. Albumse, Portemounaies, Sahreih- Lebertrun -Emulskfon. verſtarb nach langer Krankheit

dition dieſes Blattes. e wappoen, Stablfedera, Papierwsaehe es res We e briges Mitglied,rt Krageu, Dizd. 45 Pfg., Seval- 4à Pfd. lornlerm, Sehieterkigteu. Popier Blutreinigungs- v. Stärkuogsmlttel.riltäteinsatüſer exelle, pa. Roßklelsch, 35 Pf. itzen, Wanäsprüchen ete ote. De Briotehiert das Zahnen.
vn und an ſelbſtändiges Alles andere wie bekannt. er Kurze Toit. Flasgche T M. und 2 Me.

t r 7 progerien Wilhelm Naundorf, Rossfleisch! s Räcler, ha
m

Gustav Stutzbaeh,
im Alter von 58 Jahren.
Wir werden ſein Andenken

in Ehren halten.
U Gebrüder lienonn

un Tentral Verband er Sanieteu haden in Lügarren handlungen

en Weißenfelſer Straße 18. Merseburg9g, Tiefer Keller 1. bieze Woche wieder ff. Wilde Kaninchen t denn Tanne 11

m t le W Freitag nachmittagHosonschug e. Ab imitegietetamnmrüelltantet n en h e t. Spetserartottein, ren be ehe
a au Vogel, Zietenſtr. 35, H. p. Hezum Winterbedark, empfiehltG. A. Sohmerwit, Modewarenhaus, A. Thurm 9 3r e iigetem Preise

Könnern a Sanie, Reilstrasse 10. r Schiatcu I. Er. Sieinetr. I7, I. 1. I. t u LWucberert
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o r eEs giht nur ein Fern

Ausſtattungs-Rerne in einem Vorſpiel und 5 Bildern von
F. N. Hardt. Muſik von Arthur SteinKe. In Szene
geſetzt von Bernh. Rose. Hallettmeiſterin Oatrin-
EGittersbderg. Vorſpiel: Im Rananien. 1. Bild Im
Berliner Lustgarten. 2 Bild: Köäntg Dedipas
im Kirkus. 3 Bild: Im Speortpalast. 4. Bild: Im

Cloun. 5. Bild: Im Lunapark.
Hettstedt, Molmegk u. n

Sonntag den 12. November, nachmittags 4 Uhr,

im r Honigmann ſchen Lokale: M
Grosse Volks-Versommlune.

Referent: Landtagsabgeordneter A. Hoffmann Dortin.
Männer und Frauen erſcheint in Maſſen Der Ginderufer.

Metallarbeſter
Verwaltung Halle a. S.

Sonntag den 12. November er., nachmitt. 3 Uhrim Bahnhofs Reſtaurant zu Ammendorf für die Ort-

ſchaften Ammendorf, Beeſen, Radewell, Oſendorf und
Umgegend

Mitglieder Verſammlung

Dagesordnung:
J. Lortrae Uber Arbeits ordnung ung Arbeiterausschuss.

2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Die Kollegen müſſen vollzählig anweſend ſein.
Ne Ortsverwaltung.

brtiranbentage HI 1. Manrer ken
TT den 13. November 1911 abends 8 Uhr

gue Generai-Versammiung.
Verſchiedenes.Tagesordnn

1. Vorſtandswahl. 2.war Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend
orſtan

besangverein Wörmlitz u. BöllhergSonnabend d. 11. November in Wenzels Gaſthef, verg

Rerbst Vergnügen
beſtehend in Konzert und Ball.

n und Gönner des Vereins ladet ein Der Vorstand.
Sangesluſtige Herren finden jeden Freitag Aufnahme.

Fabrikarhelter zMorbang,
Zahlstelle Wittonherg.

Zu unſerem, am Sonnabend, den 11. November, abends 8 Uhr,im Saale Zum Kronprinz ſtattfindenden

Stiüſtungsfest
erlauben wir uns, Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen
Billets im Vorverkauf à 30 erhältlich ber den Herren Romming,
A. Kolbe, Krüger, Nitſchke und im Kronprinz Das Kowitee.

T Tſerrgong einer Rorron- Garderobe nach Mab
empfiehlt sich

Otto Bartolt, Hallorenstr. Ic, l. I.
Grosses Lager deutscher und nglischer Stolle.

empfehlt nach vis vor R
Sporia lität

An allen drei Tagen abends

ff. Leber- und Blutwurst nach

und Soirinke

a2owie U e. Pfabtenusoh ein.

nun t Ka Elsbein m. Saverkehnl, l Rat i Räriän

Berliner Art,

Allg
B. G. m. b. B.

Wir empfehlen Froitag vormittag

à Pfund 25 Pfg.

em. Konsum-Verein, Haſſe a. S.
R. G. m. b. H.)

eröffnet habe.

Hochachtungsvoll

m

y

7

e h
Geschäfts Eröffnung

Den geehrten Rn wohnern ven Stadt und Land die, ergebenste Mitteüung,

in vier, Stelnwege S. reiepnon 3818, insGross-Ross- Soblächtero

Empfkehle: Mast-Robftelsoh, Ia. Qual., Londe u Leher, Sohmoor, dick.
Als Spezialität: Meine Wurstwaren, durèh langjährigen Versand allbekannt,

Jeden Abend von 5 Uhr ab: Warme Wurstwaren.
Bel Einkauf von Mk. 2, ein Präsent. Grössere Abaehmer Vorzugspreise.

Max Zaubltzer.
Zweiggeschüft: Apolda.

e e
Gegründet 1865.

Palme uMancdel
r die h Bestonòdteile der sprich-beliebten Pflonzen- Butter

u

Wiitglied des Athletenbundes Halle Alsleben.)

Janatag en 12. Hwenber in den Meer Ballsölen

2. gross,. Wettstreit.
Freunde und Gönner des Sports ladet ein

Der Vorstand.

Anſichts Poſtkarten Die v.

m Meer n Kaufe morgen itag, den
10 d. Mis, je a

Käuwrien

l. -Vebchen,

auch etwas beſſere Mittelvögel.
Zahle hohe Preiſe.

Otto Schonkor,
Vogelhändler,

Fleischerstrasse 4, pt.

S Eröfinung
Sonnabend den II. November nachmittags 5 Uhr:

Palast-Automat
Crosse Ulrichstrasse 53.

Grosses, der Neuzeit entsprechend vornehm ausgestattetes Automaten-Restaurant.

(P-A- toll

Zum 2. Male:

„Der Fünfuhrtee.“
Muſik Lu in 8 Aufzügen

Mut t lm Wolters.
lumer,ar 7, rn uhe,

Sonnabend d. 11. n. November 1911

62. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

(10. November 1759.)
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages und m ein
Dle Braut voder: Die t von ese ine

Trauerſpiel in 5 Akten mit Chören
von Friedrich Schiller.

Sonntet den 13. November 1911.
achmittags 3 Uhr:

4. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Sndeite- v von 60, 40 und

Der Erbförster.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen

von Warr7

63. A r Viertel.
Der fliegende Holländer.
Romantiſche u 8 Akten

von Richard Wagner.

Könnern.
II An Juin

Sonntag 13. ds. Mts.,abends 8 tie

Berſummlung.

Zahlreiches Erſcheinen der Mit
glieder erwünſcht.

Der Vorstand

a BocKt.Wiener Café
i Kirmesnene felr nd ſeiner

sowie meine Gafö Lokalitäten,
ff. Torten, anderos
bàok und rkoſten Tagchenlampen
mit Garantie gehentampen

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 10. November 1911 22. Jahrg.

Nus den Hacbbarkreiſen.
Goldene Worte des Silberarendt.

Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten. Dieſe Worte ſollten die
Arbeiter der Kreiſe Mangsfelds feſthalten und ſich recht ſcharf
einprägen, wenn ſie in zwei Monaten zur Generalabrechnung
mit den Volksbedrückern ſchreiten. Am 6. November hatte ſich
ein ſogenannter Hauptausſchuß der nationalen Arbeiterver
bände die Führer der Verführten in Berlin zuſammen
den um Stellung zu einigen „Tagesfragen“ zu nehmen.

n man an die Ehrenbezeichnung Arbeiter denkt und ſieht,
wie ſich unter dieſem Namen Scharfmacher in Uniform und
Zivil, ein Generalfeldmarſchall, der Chefredakteur eines
Agrarierblattes und ein Vertreter der Juſtiz zuſammentun,
dann müßte den Arbeitern ein gewiſſes Grauen überkommen.
Erſcheint es bei dem Gedanken an ſolche Leute auch nicht ganz

n daß man ſich dort mit Arbeitswilligenſchutz
tigt Und da der Arbeitswillige ein Tatbeſtandsmerkmal

und Zubehör der gelben Gewerkſchaften iſt, ſo war es ganz
logiſch, daß ſich unter den Vertretern des arbeitenden Adels
auch die Raſſe der Gelben befand. Und wo unter dieſen Namen
„Arbeiter, verſammelt ſind, da durfte auch unſer Arendt nicht
fehlen. Man ſchimpfte auf die Sozialdemokratie, die freien
Gewerkſchaften und empfahl eine Stärkung der nationalen Ver-
bände. Herr Arendt ging aber noch weiter. Er hub die ver
ſcharrte elende Zuchthausvorlage aus der Verſenkung hervor
und ſprach dann folgende Worte:

„Jch freue mich, daß ich trotz allen Henlens und Wütens
u der wenigen war, die für die Zuchthausvorlage ein

n.

Die Schwarzblauen und Gelben begleiteten die Worte mit
frenetiſchem Beifall. Merkt euch's Mansfelder Arbeiter, was
teuer jetziger Vertreter geſagt hat. Das ſind in ihrer Tragweite
nicht zu unterſchätzende Worte, die am 12. Januar ihre Wir-
ung nicht verfehlen dürfen. Knappen von Mansfeld! Jhr
habt es gelegentlich des Streiks und nach dem Streik am eige
nen Leibe verſpürt, was ihr ſchon ohne Zuchthausvorlage
„unter dem allgemeinen Recht“ durchzukoſten hattet. Die
Maſchinengewehre ſtanden ſchon ohne Zuchthausvorlage bereit.
Will Herr Arendt vielleicht provozieren So bedenke er, daß
nicht alles Gold iſt, was jetzt unter dem Drucke der Verhält-
niſſe glänzt. Die Entfeſſelung der Empörten kann auch mal
eine andere Wendung nehmen: „Wehe, wenn ſie losgelaſſen,
wachſend ohne Widerſtand.“ Unſere aufgeklärten Arbeiter wer-
den allerdings die Worte Arendts mit kühler Ruhe prüfen und
die richtigen Schlüſſe daraus ziehen. Und wir danken Herrn
Frendt für ſein offenes freimütiges Bekenntnis zur Zuchthaus
dorlage. Was er geredet hat, ſind für uns goldene Worte zum
Wahlkampf. Wir danken zunächſt und hoffen ſpäter quittieren
zu können.

Delitzſch. Zu den bevorſtehenden Stadtverorb
netenwahlen eine Sitzung des Parteivorſtandes und
der Gewerkſchaftsvorſitzenden Stellung. Nach Entgegennahme
des Berichts über die Vorarbeiten zur Wahl wurde zur Nomi-
nierung der Kandidaten geſchritten. Es wurden folgende Ge
noſſen als Kandidaten aufgeſtellt: Zigarrenarbeiter Adolf

und Dachdecker rer Sachſe, als Erſatz mann
Schuhmachermeiſter Wilhelm Arndt. Da bei der kommenden

der Kampf ein beſonders ſcharfer zu werden verſpricht,
iſt es Pflicht eines jeden Genoſſen, alle Kräfte anzuſpannen,
um am 15. November unſere Kandidaten zum Siege zu ver
helfen. Ni u damit, daß ein Wähler der erſten und

ezweiten Klaſſe ein größeres Wahlrecht beſitzt als der Wäh
er der dritten Klaſſe, iſt auch noch die Wahlzeit von vor

mitt 10 Uhr bis nachmittags 6 Uhr ſo ungünſtig feſtge
es vielen Arbeitern, hauptſächlich den in Leipzig be

tigten, nur bei Verluſt eines halben Tagesverdienſtes mög-
ich iſt, ihr Wahlrecht auszuüben. Jedoch darf dieſe kleinliche

Satr e keinen Arbeiter davon abhalten, von dem kärglichen
lrecht 732 u machen. Nein, in Maſſen müſſen dieArbeiter an den aditiſch treten und ihre Stimme abgeben

für die Männer ihres Vertrauens. Die bürgerlichen Gruppen
und Grüppchen ſind ebenfalls mit ihren Kandidatenliſten her

erückt. Eine dieſer Jntereſſengruppen will die Herren
Malermeiſter Pawlowski, Tapezierer Robert Adam, Tiſchler-
meiſter Brink, Schuhmachermeiſter Auguſt Zeiſing und Bauunternehmer Robert Wernice als Stadiverordnete ins Parla
ment ſchicken, während eine andere Gruppe die Herren
S. Döring, r r und SchuhmachermeiſterNehricke für die dritte Klaſſe gewählt wiſſen will. Aller gutenDinge ſind dreil ſagt man ſiä und ſo kommt denn der ſogen.
Bürgerverein ebenfalls noch mit einer langen Vorſchlagsliſte.
Die Arbeiterſchaft kann dieſe Herren von der Sorge um
die zukünftigen Stadtverordneten 5 indem ſie geſchloſſen
für die Kandidaten der Arbeiterſchaft ſtimmt.

ſei ferner darauf hingewieſen, daß am Sonntag, den
12. mber, eine Flugblatt- Verbreitung zu den Stadtver-
ordnetenwahlen ſtattfindet. Wir erwarten, daß ſich die Ge
noſſen vollzählig den irksführern zur Verfügung ſtellen.

ßerdem findet am 18. ember eine öffentliche Ver
ammlung ſtatt, welche ſich ebenfalls mit den Stadtver

ordnetenwahlen ger wird. Jn Anbetracht der Wichtig-
keit der Verſammlung wird ſtarker Beſuch erwartet.

Bitterfeld. Zur Stadtverordnetenwahl. Sie habenfund I Verein für ſtädtiſche agele heiten und

er Verein Beamtenſchaft nämli n einer am
3. November ſtattg Verſammlung ſie gemein
am ihre Kandidaten ellt, und zwar in der dritten
bteilung: egtkra rer und Falkesner emang, der zweiten Abteimeiſter Swoboda und GütervorAlter Klempnerm

Der 6
Siege

-Margearine, wie allerfeinste

Molkereibutter
in jeder Vorwendungsart.

und Umgegend zu bunt, ſo daß in der Verſammlung eine Frz;

Steinderg, in der erſten Abteilung Dr. Kleinau, Dr.
mwme undr emiker Schwarzer. Wie es den Anſchein hat,t der Verein für tiſche e ehe den talghriſgn

er e
tadtverordneten vie er zugunſten des von den

amten vor r Herrn Steinberg fallen laſſen, damit
bloß der nicht geſtört und das Mandat des Herrn Lange
in der dritten Abteilung gerettet wird. Die Herren ziehen
eben einen ruhmlofen Sieg einem ehrenvollen Untergang vor.
Unſeren en kann das nur recht ſein. Ob aber die Bitter
felder Arbeiterſchaft ſich nochmals von einem Manne wie dem
ggrn Lange vertreten laſſen wird, ſcheint doch mehr als frag
ich. Nur zu gut find ſeine beabſichtigten Streikbrecherliefe-

rungen bei dem Ofenſetzerſtreik in Gieſebrügge noch im Ge-
s unſerer Arbeiter und ſie werden jedenfalls die Ge

legenheit wahrnehmen, ihm ſeine damals bewieſene Arbeiter
freundlichkeit gebührend heimzuzahlen.

Für unſere Genoſſen aber gilt's, unermüdlich zu arbeiten,
damit am 20. November die Arbeiterkandidaten,
Genoſſen Lamſcha und Stammer als Sieger aus dem Wahl
kampf hervorgehen. t

Brehna. Die erſte ſozialdemokratiſche Volks
ver ſammlung fand am letzten Sonntag hier im Gaſthof
zum Kronpringen ſtatt. Es hatten ſich über 400 iggn dar
unter auch 75 Frauen, eingefunden, um den Ausführungen des
Kandidaten der Arbeiterſchaft, Genoſſen Guſtav Raute, zu
lauſchen. Genoſſe Ranute führte in ſeinem Referat über die
kommenden Reichstagswahlen den Anweſenden ein klares Bild
vor Augen, in dem er die heutige Zoll- und Wirtſchaftspolitik
erläuterte. Sodann beſprach er die Lebensmittelteuerung und
die Stellung der Regierung, ſowie der rechtsſtehenden Parteien
dazu. Genoſſe Raute erntete am Schluſſe ſeines Vortrages

arken Beifall. Gegen zwei Stimmen wurde folgende Reſo-
ution angenommen „Die verſammelten Männer und Frauen

des Volkes erklären ſich bereit, bei der nächſten Reichstagswahl
mit aller Energie für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten desBitterfeldDelihſcher Kreiſes, Genoſſen Raute, einzutreten,
und alles daran zu ſetzen, daß diesmal der Kreis von der
Sozialdemokratie erobert wird.“

Jn der Diskuſſfion ſprach ein Herr Mewes im Sinne der
konſervative Partei, wobei er betonte, er ſpreche nur für ſeine

Er bedauerte ſelbſt, daß auf den s Orten der
ogialdemokratie die Lokale zu öffentlichen Wahlverſamm-

lungen verweigert würden. Für dieſe Wahlkampagne werde
er ſelbſt dafür eintreten, daß in konſervativen Verſammlungen
auch alle Redner anderer Parteien völlige Redefreiheit geſtattet
werde. (Die Botſchaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.
Red.) Nachdem verſuchte der Herr mit wenig Geſchick die Zoll-
und Wirtſchaftspolitik und die heutige Lebensmittelteuerung in
etwas roſigerem Lichte erſcheinen zu laſſen. Als er aber ſo
weit ging und meinte, es beſtände in Wirklichkeit noch keine
Fleiſchnot, da wurde es ſelbſt den Landarbeitern von Brehna

Unruhe eintrat und der Vorſitzende nur mit Mühe die Ruhe
wieder herſtellen konnte. Genoſſe Raute machte dem konſer
vativen Wanderredner klar, daß der größte Teil des von ihm
eben Angeführten aus dem Lügenſack der konſervativen Partei
geholt wäre. Durch einwandfreies ſtatiſtiſches Material wies
er nach, daß in Wirklichkeit eine Fleiſchnot beſteht, wie ſie bis-
her überhaupt noch nicht beſtanden Der ſtarke Beifall,
den Genoſſe Raute mit ſeinen Ausführungen erntete, iſt wohl
der beſts Beweis dafür, m die Herren Junker in Brehna
nichts mehr zu holen iſt. Die feudalen Herrſchaften haben es
u arg getrieben. Nach der Verſammlung unterhielt der Ar
eitergeſangverein von Bitterfeld die Anweſenden durch den

Vortrag von einigen wuchtigen Kampfliedern. Jn ſpäter
a erſt ging man voller Zuverſicht auf die Zukunft aus
einander.

Wittenberg. Auf a Stadtverordnetenwahl!
Nun der Wahltermin
Bürgerlichen, um zur Wahl „Stellung zu nehmen“. So fand am
Montag eine Beſprechung der Handwerker und Geſchäftsinhaber
att, um einen Handwerker als Kandidaten aufzuſtellen. Die
eamtenſchaft hat bereits ihre Kandidatenliſte fertig. Man ver

ſucht, aus allen Kreiſen Kandidaten zur zu bringen,
um dadurch die Stimmen derjenigen Bevölkerungsſchichten
u ſichern. Nur aus den Kreiſen der Arbeiter ſuchen die
ürgerlichen keine Kandidaten, weil man keine Arbeiter

haben will. Dieſe könnten ja auch manchmal nicht mit der
Gemeindepolitik, wie ſie jetzt getrieben wird, zufrieden ſein.
Darum ſtellt man keine Arbeiter auf. Es iſt deshalb den Ar
beitern ſelbſt überlaſſen, ſich e Stadtverordnete z
wählen. Dem iſt auth die Partei entgegengekommen und ſtelltdiesmal für die dritte Abteilung ſelbſt ihre Kandidaten auf.

An der Arbeiterſchaft liegt es nun, dieſe Kandidaten auch ins
Stadtparlament zu bringen. Von den 1200 Arbeitern, die
e find, mü mindeſtens zwei Drittel ihr Wahlkrecht
ausüben, ſollen die Vertreter der Arbeiterſchaft gewählt wer-
den. Zwar liegt die Wahlzeit ungünſtig, von vormittags v Uhr
bis nachmittags 4 Uhr, aber trotzdem müſſen die Arbeiter
ihr Wahlrecht ausüben.

Unſeren Antrag, die Wahlzeit auf einen Sonntag zu ver-
legen, oder wenigſtens bis abends 8 Uhr auszudehnen, hat man
wohl als a anerkannt, ihn aber anzunehmen, dazu
waren unſere Stadtväter nicht fähig. Hinter die Ausrede:
Es wäre ſchon zu ſpät, verſchanzte man ſich. Die paar Druck-
S die hätten neu gedruckt werden müſſen, hätten kein
ol oßes Loch in den Stadtſäckel geriſſen, wie z. B. der
mpfang der Motorfahrer in dieſem Jahre. Nun

hat man den Antrag dem Magiſtrat als „Material“ überwieſen,
und dieſer will erſt bei der nächſten Wahl (alſo 1913) die Wahl
bis 8 Uhr abends ausdehnen. Die Wahl auf den Sonntag zu
verlegen, fällt dem Magiſtrat nicht ein. Schon deshalb müßte
ſich jeder Arbeiter verpflichtet gihl zur Wahl zu gehen. Am
20. November darf daher kein Arbeiter, der das Bürgerrecht be
ſern Kein Arbeiter darf auch einen anderen als den

P al emokrattſchen Kandidaten ſeine Stimme
geben.

Am Montag, den 18. November, wird im Saale des Gen.

S J

ekannt gemacht iſt, regen ſich auch die.

r in einer öffentlichen Verſammlung die hieſige Ar
eiterſchaft Stellung nehmen zu den Stadtverordnetenwahlen

und werden auch in dieſer Verſammlung unſere Kandidaten
aufgeſtellt. Der Stadtverordnete Genoſſe Thiele- Halle wird
ierzu über das Kommunalprogramm der Sozialdemokratie

erſammlunprechen, und muß c Arbeiter auch in dieſer
erſcheinen. Es gilt, die erſten Vertreter der Arbeiterſchaft
aufs Rathaus zu bringen.

Es muß anders werden in unſerer Gemeindeverwaltung.
Unſer Geld darf nicht für Rennzwecke und Motorfahrer (die
Fubß finanziell ſo geſtellt ſind, ſich ein Feſteſſen zu leiſten) zum
Fenſter hinausgeworfen werden. Hat man doch auch nur un
gern und nur, weil man geſetzlich dazu gezwungen war,
daran gedacht ein Gewerbegericht zu errichten (das aber
jetzt noch nicht exiſtiert). Meinte doch damals der Herr Stadt-verordnete Gröting: „Durch das Gewerbegericht würden
die Arbeiter nur veranlaßt, zu klagen.“ Und noch mehr ähn
lich lautende Aeußerungen mußte man vernehmen, als die
Teuerung beſprochen wurde. Einige Stadtverordnete kann-
ten überhaupt keine Teuerung; andere beſtritten, daß es hier
überhaupt Arme gibt. („Jm Armenhauſe werden die
Jnſaſſen dick und fett und die Kinder leben beſſer als meine
eigenen.“ Stadtverordneter Graf.) Den Arbeitern werden
die Umzüge am 1. Mai unter allerhand nichtigen Gründen
verweigert, während jedes Jahr die Studenten an einem
Sonnabend in der Stadt einen ungeheuerlichen Lärm verüben
und ſonſtigen Unfug treiben. Will die Arbeiterſchaft ſich mit
derartigen Zuſtänden zufriedengeben, dann ſoll ſie ruhig weiter
ſchlafen, will ſie aber auch ein Verfügungsre ihre
Steuergroſchen haben, dann muß ſie am 20. November zur
Wahlurne ſchreiten und die Kandidaten der Arbeiterſchaft
wählen. Tue ein jeder Arbeiter ſeine Pflicht, dann iſt der
Sieg i Auf, ans Werk! e dritte Abteilung muß der
Arbeiterſchaft gehören!

Wittenberg. Ueber: Weltfrieden Weltkrieg und:
Der Aufmarſch der Parteien 47 Reichstagswahl ſprach Genoſſe Fritz Kunert- Berlin in einer leider
nur mäßig beſetzten Verſammlung. Der Referent ſchilderte ein
gehend die Entſtehung des Jmperialismus und fein Verhältnis
zur Kolonialpolitik. Die daraus entſtehenden Kolonialkriege
können ſich ſehr leicht zu einem Weltkriege entwickeln. Darum

in Anbetracht der enormen Laſten, die der Militarismus
dem Volke auferlegt, die Arbeiterklaſſe auf das allerenergiſchſte
gegen eine derartige Politik proteſtieren dadurch, das inter
nationale Proletariat ſich gegen eine derartige Ausbeutung von
ſeiten ſeiner Regierungen zur Wehr ſetzt. Teil
ſeines efkergt e ch derarteien zur Reichstagswahl. Er ſpr zuerſt ſeine Genug
tuung aus über den Gemeindewahlſieg der Berliner Genoſſen
lebhafter Beifall), und behandelte dann eingehend die Frage:
ſt der Reichstagswahlkampf ein h derarteien oder der Klaſſen? Der Reichsta kampf

iſt demnach ein der Klaſſen ar er. Redner
kritiſierte dann die liberale Errungenſchaft des Hottentotten
blocks: das Reichsvereinsgeſetz; auch das ſogenannte Koali
tionsrecht der Arbeiter wurde unter die Lupe genommen. Die
neuen Beſtimmungen der Ftratvrege ber hierzu wurdenvom Referenten eingehend behande e mee Wer
ob der „alte Sünder“ Ein e nicht doch no ſesGeſetz ſchlucken wird. Es bliebe nur die eine Frage übrig: ob
das Proletariat ſich eine ſolche „Reform“ aufdr Be Der
Staat würde gut tun, eine ere innere Politik zu

W ſei ein eiches lrecht, onders inreußen. Das „gleiche“ Reichstagswahlrecht in tſchland
wurde eingehend an einigen Beiſpielen illuſtriert. Aber des
wegen könne mit dem Reichstagswahlrecht die Arbeiterſchaft doch
etwas erreichen, wenn ſie nur den ozialdemokratiſ timm-
gute abgäben. Auch auf die Reichsverſicherungsordnung ging
er Redner ein. Mit der Ermahnung, am 12. Januar den

d e n Kandidaten. den Genoſſen Hilde-brandt, zu wählen, ſchloß der Referent ſeine mit vielem Bei
fall aufgenommenen Ausführungen. Eine Reſolution über den
Krieg und Sozialismus wurde einſtimmig angenommen.
dem in der Diskuſſion noch auf die bevorſtehenden Stadtverord
netenwahlen hingewieſen worden war, wurde die Verſammlung
geſchloſſen. Mögen die Ausführungen auch beherzigt werden.

Gräfenhainichen. r. r DerZimmermeiſter Sachtler wird als unbeſoldeter Schöffe in das
Amt eingeführt. Der Kämmereikaſſe wurde für das Jahr
1910 Entlaſtung erteilt. Es wird beſchloſſen, daß ſich die hie
ſige Stadtſparkaſſe dem Sparkaſſenverband anſchließt auch
wird der Zinsfuß auf 34 Prozent erhöht. Beim letzten
Punkt: Vorlage, betr. einer zentralen Waſſerleitung, entſpann
ſich eine rege Debatte. Nach einem Schreiben des Landrates
iſt bei der Unterſuchung des Waſſers der eftengicgr Brunnen
hier feſtgeſtellt, daß das Waſſer derſelben ſehr ſchlecht beſchaffen
iſt; er ſchlägt deshalb vor, eine Waſſerleitung zu bauen.

er Bürgermeiſter ſchlägt der Verſammlung vor, die Vor
arbeiten dazu zu genehmigen. Während ſich die Stadtvv.
Jakobi und Bernhardt ſtrikte dagegen erklären weil die Koſten
zu hohe ſein würden und die Mehrzahl der Bürger von einer
Waſſerleitung nichts wiſſen wollte, erklären ſich die Stadtvv.
Lilie, Conrad, Klitzſchmüller und Stechert für Jnangriffnahme
der Vorärbeiten. Es wurde gegen eine Stimme beſchloſſen,
die Vorarbeiten in Angriff nehmen zu laſſen. Dazu werden
500 Mark bewilligt, während die weiteren Koſten der Staat
übernehmen ſoll. Der Stadtv. Stechert machte noch auf
einige defekte Röhren am Röhrenbrunnen aufmerkſam. Der
Bürgermeiſter ſagte zu, daß der Schaden bald behoben werde.
Ebenſo teilte er mit, daß man mit Herrn Kind in Verhand
lung zwecks Abgabe eines Stückes Land zur Anlegung eines
Weges nach dem Badeteich ſtehe.

Herzberg. „Der Macht der Lüge gilt es, die
ſiegende Kraft der Wahrheit entgegenzu-

ellenl!“ So ſchreibt ausgerechnet das hieſige Organ der
Kornwuchererl In einem „Artikel“ ſucht man nachzuweiſen,
daß jetzt das Getreide bedeutend billiger ſei, als vor 890 Jahren,
als man noch den Freihandel hatte. Der Redakteur des Blätt-
chens ſcheint überhaupt nicht mehr zu wiſſen, wann in Deutſch

a eschmack
ist verschieden, deshalb Hefern wir drei erste Qualitäts- Marken für jeden Geschmack passend:

TT
„Margarine, ein
Landbutter

-Ersatz ohne gleichen.

M h Palmato
feinste Pflanzenbutter-

Margarine, einzig haltbare

Nussbutter.
AMeinige Fabrikanten: A. MOMR G. m. b. H., BAHRERFELD.
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Alles wurde abgelehnt.

land der ſein Ende erreicht dat, deng ſonſt konnte
er 1 Unſinn nicht zum Abdruck Von 10901 bis
1910 hätten ja auch noch die Capriviſchen Handelsverträge mit
ihren billigeren Viehpreiſen beſtanden. Und 1902? Wurde da
nicht ein neuer Zolltarif mit lt durchgedrückt? Daß die
Schweinefleiſchpreiſe in dieſem Sommer ausnahmsweiſe niedrig
waren, liegt doch nur daran, daß die Kleinbauern ihr Vieh ver
kaufen mußten, weil kein Futter mehr da war; und Schuld an
dieſer Futternot haben doch nur die Konſervativen mit ihren

tterzöllen. Am liebſten möchte man ja den Arbeitern die
huld an der jetzigen Teuerung in die Schuhe ſchieben.

eilte kürzlich ein Bauer aus dem Dorfe Schleeſen gelegent-
einer Kalenderverbreitung einem Genoſſen mit, daß nur die

rbeiter durch ihre viele Streikerei die Lebensmittel
berteuerten und ſo die Teuerung verſchuldeten. Als der Ge-
noſſe nun den. Mann aufklärte, daß umgekehrt gerade die
7 ter gezwungen würden, in Anbetracht der Teuerung höhere

öhne zu fordern, um überhaupt leben zu können, war der
Mann ſehr verwundert und meinte: im Kreisblatt ſtehe
es anders! Er wurde darauf hingewieſen, daß ſeine Futter-
not nur durch den Zoll auf Futtermittel veranlaßt worden ſei
man ſetzte ihm auch das Syſtem der Einfuhrſcheine kurz aus-
einander und nun ſtellte es ſich heraus, daß dieſer biedere Land
mann von derartigen Dingen gar nichts wußte. Die nötige
Aufklärung hat er dann auch erhalten. Alle dieſe Sachen
zeigen, wie furchtlos und voll Gottvertrauen die Konſervativen
und ihre Preſſe drauflos ſchwindeln, nur um dem
Strafgericht der Reichstagswahlen zu ent-
gehenl!
Kemberg. Bei den Stadtverordnetenwahlen

zur dritten Abteilung beteiligten ſich unſere Genoſſen dieſes
Jahr zum erſten Male. Es gelang auch, dem Schmiedemeiſter

allmann mit 33 Stimmen gegenüber dem Schloſſermeiſter
der 27 Stimmen erhielt, zum Siege zu verhelfen.

Die zweite Abteilung „wählte“ Tiſchlermeiſter Ludley mit 19
und Landwirt Höhne mit 15 Stimmen, die erſte Abteilung mit
fünf Stimmen den Landwirt Fr. Reichardt.

Eisleben. Herr Polizeiinſpektor Schubert von
hier, der weiten Kreiſen der Bevölkerung durch ſein Verhalten
gegenüber der Sozialdemokratie bekannt geworden iſt, ſtarb

am Montag abend in einer Halleſchen Nervenheilanſtalt. Wenn
wir von dem Grundſatz, von Toten nur immer Gutes zu reden,
diesmal ein wenig abweichen, ſo geſchieht dies ſchon deshalb,
weil wir es hier mit einem Manne zu tun haben, der bei Leb-

iten den größten und wichtigſten Teil des deutſchen Volkes,
ie ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiterſchaft, aufs ſchwerſte

herabzuwürdigen verſuchte. Schubert wagte es, als ſtellver-
erectender Amtsanwalt in einem Maifeierprozeß die ſozialdemo-
kratiſch geſinnten Entlaſtungszeugen als minderwertig, als
überhaupt nicht eidesfähig hinzuſtellen. Er bezeichnete die
Sozialdemokraten als Leute, die es mit ihrer Eidespflicht nicht
t nähmen, weil ſie dem Eide nicht die Bedeutung bei-

en, als die reichstreuen Zeugen. Der Prozeß endete be
kanntlich zugunſten der Sozialdemokratie und auch der Ober-
ſtaatsanwalt konnte nicht umhin, den übereifrigen Amts-
anwaltsſtellvertreter zurechtzuweiſen. Auch ſonſt ſchwirrten
über den jetzt toten Leiter der Eisleber Polizei allerhand Ge-
Z. in der Stadt herum, die ſich ſogar zu einer anonhmen

nzeige beim Regierungspräſidenten wegen Vergehens im
Amte verdichteten. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung be
zeichnete Bürgermeiſter Rieſe dieſe Beſchuldigungen allerdings
„als vollſtändig unhaltbar. Wir glauben's gern, bemerken aber,
daß Herr Schubert nicht der letzte Sozialiſtenfreſſer iſt, der ohne
Heldenruhm von der angeblich ſo ſchönen Welt Abſchied nehmen
mußte.

Alsleben. Streik der Steinbruchsarbeiter. Am
November iſt hier unter den Steinbruchsarbeitern der Streik

ochen, und r in dem Betriebe der Firma Schiller.
Sämtliche 24 Mann ſind in den Ausſtand ge-

reten, um eine Lohnreduzierung für die Abräumer gbzu
chren. Seit der neue Betriebsleiter W. Schiller die Leitung

den Abräumern Lohnabzüge gemacht worden. Bei
eren Unterhandlungen hat der Herr Verſprechungen gemacht,

ſt aber immer wieder geworden. m 7. d. M.
ein Mitglied des Zentral-Vorſtandes der Steinarbeiter

rbeigerufen. Die Verhandlungen lehnte man anfangs ab.er Vertreter des Steinarbeiter- Verbandes machte ſchließlich

n Abweſenheit des Betriebsleiters einen ſchriftlichen Tarif, der
nur die Abräumer betraf, welchen Schiller unterſchreiben ſollte.

Auch zwei Kollegen, welche die Vor-
verhandlungen geführt haben, ſollten nicht wieder eingeſtellt
werden. Der Streik iſt ausgebrochen und muß zur Entſcheidung

durchgeführt werden.

Helbra. Furcht vor den Sozialdemokraten. Jn
S um das Blühen und Gedeihen des

inevereins“ war am vergangenen Sonntag der Berg-
mann Paul Schimpf von hier. Als genannter Verein, welcher
bis dahin von dem reichstreuen Vorſitzenden Jacobs geleitet
wurde, zur Wahl eines neuen Vorſtandes ſchreiten wollte,
meldete ſich der allen Genoſſen wohlbekannte Schimpf zum
Wort unb erzählte den Verſammelten nachſtehendes Märchen:
„Die Wahl eines Vorſtandes iſt nicht ſo leicht, denn es ſind auch
Sogialdemokraten hier, und wenn ein ſolcher gewählt wird,
dann iſt es vorbei mit unſerem ſchönen Schweineverein; denn
die Sogis richten jeden Verein zugrunde.“ Dieſe tiefgründige
Weisheit hat der reichstreue Mann gewiß aus dem Bergboten
bezogen, denn nur in dieſem Blättchen werden ſolche Mätzchen
erzählt. Es wäre zu ſchön, wenn man auch im Schweineverein
nur königstreue, nationalgeſinnte Männer dulden könnte; aber
leider, es kam etwas anders. Unſer Genoſſe Berndt wurde
um Vorſitzenden gewählt. Als der Phraſendreſcher von einigen

enoſſen ſcharf zur Ordnung gerufen wurde, da zog er es vor
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dem Eisleber Krankenhaus ſtarb.

Sangerhauſen. Die Verleumdun Imen. Wir ſtellten geſtern einen ganz unerhört Anwurf der über den Achſe bei der Sadtverordnetenwaht wur

erfüllten Kyffhäuſerzeitung als blanken Schwindel feſt. Das
Gehäſſigkeitsblättchen mußte nun inzwiſchen ſelbſt ſchon den
Rückzug antreten. Es bringt folgende Notiz:

Unter der Spitzmarke „Ein Opfer der Wahl machten
wir Mitteilung von einem Rencontre zwiſchen den Arbeitern
Wagner und Stolze. Danach ſollte letzterer den Wagner über-
fallen haben. Die Sache hat ſich, wie uns Herr Franzke als
Augenzeuge mitteilt, aber ſo zugetragen, daß Stolze der An
gegriffene geweſen iſt, was ſchon der Ort der Tat erkennen läßt.
Stolze habe ſich im Zuſtand der Notwehr befunden. Ob er die-ſelbe überſchrittèn hat dürfte Gegenſtand anderweitiger Er-
örterung ſein. Mit der Wahl hat die Sache nichts zu tun gehabt.

Sonderbar, daß das Blättle erſt jetzt einſieht, daß ein Vorfall,
der ſich abends um 10 Uhr abſpielt, nichts mit der mittags um
2 Uhr geſchloſſenen Wahl zu tun hat. Und wenn Franzke das
Blättle nicht zu dieſer
Richtigſtellung des Anwurfs veranlaßt hätte, von ſelbſt hätte
die blindwütige Redaktion ſicher nicht den geringſten Verſuch
einer genaueren Feſtſtellung der Tatſagchen unternommen. Sie
hätte vielmehr die Notiz mit Freuden in die Reichsverbandsküche
übergehen ſehen. Denn das hätte ja ein ſo wunderbar ſchönes,
blutiges Terrorismusgeſchichtchen zum Gruſeligmachen bei
Wahlen abgegeben.

Sangerhauſen. Billige Kartoffeln. Ein raffiniertes
Gaunerſtückchen vollführte am Sonnabend der Arbeiter Th. mit
einem Komplizen. Er erhielt von einem Kartoffelhändler den
Auftrag, einen Waggon Kartoffeln bei der Sangerhäuſer Ein-wohnerſchaft zu verkaufen, d. h. nach Käufern ch umzuſehen,

damit am Montag der Verkauf ab Bahnhof gleich flott von
ſtatten gehen könne. Auch erhielt er den Schlüſſel zum Wagen.
Der Leichtfertige verkaufte aber ſelbſt noch am Sonnabend
abend die Kartoffeln, den Zentner für 1,50 Mk. ſpäter ſogar
für 1 Mk. den Zentner. Da gab es natürlich ſchnell Käufer, in
kurzer Zeit war die Lore arg Als am Montag der Eigen-
tümer nach ſeinen Kartoffeln ſehen wollte, mußte er hören, daß
ſein „tätiger“ Teilhaber das eingenommene Geld ſchon am
Sonntag auf der Röblinger Kirmes umgeſetzt hatte.

Sangerhauſen. Sittlichkeits- Verbrechen auf
freiem Felde. Vor dem Nordhäuſer Schwurgericht hatte
ſich am Mittwoch der 36jährige Arbeiter Friedrich Karn-
ſt edt von hier wegen Sittlichkeitsverbrechens zu verantworten.
K., der verheiratet und Vater von fünf Kindern im Alter von
1--11 Jahren iſt, ſoll am 8. Auguſt d. J. auf dem ſogenannten
Sackplan, wo er beim Getreidemähen beſchäftigt war, an einem
ſchulpflichtigen Mädchen unzüchtige Handlungen mit Gewalt
vorgenommen haben. Jn der unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit geführten Verhandlung erkannte K. die Beſchuldigungen
an und bezeichnete die Tat als eine Leichtſinnigkeit und eine
unüberlegte Handlung. Gewalt will er nicht angewendet haben.
Das als Zeuge vernommene Mädchen behauptete das Gegen
teil. Es habe mit dem Angeklagten landwirtſchaftliche Arbeiten
ausgeführt und hierbei ſei der Vorfall paſſiert. Der Amts

während der Verteidiger nur eine tätliche Beleidigung geſühnt
wiſſen will. Der Geſchworenenſpruch lautet dem Antrage des
Verteidigers gemäß auf tätliche Beleidigung. Das Gericht ſühnt
die Tat mit neun Monaten Gefängnis unter Anrechnung von
zwei Monaten Unterſuchungshaft. Der Amtsanwalt hatte
114 Jahr Gefängnis beantragt. K. trat die Strafe ſofort an.

Sangerhauſen. Tot auf den Schienen aufgefun-
den. Auf der Eiſenbahnſtrecke nach Wallhauſen wurde ein
unbekannter junger Mann von etwa 18 Jahren zwiſchen den
Gleifen tot aufgefunden. Dem Unglücklichen war der Kopf
glatt vom Rumpfe getrennt. Jn der Nähe von Rieſtedt fiel
am Mittwoch morgen ein ausländiſcher Arbeiter aus dem Zuge.
e Verunglückte fand. Aufnahme im Sangerhäuſer Kranken-

auſe.

Torgau. Schwurgericht. Wir brachten im September
in unſerem Blatte eine Notiz, daß am Sonntag, den 24. Sep-
tember, auf dem Wege von Welſau nach Torgau mehrere
Frauen angefallen worden ſind. Der Täter konnte nicht er
mittelt werden. Er hatte aber auf dem Tatorte ein Paket
liegen laſſen, das zu Ermittlung führte. Er hatte in
Torgau bei einem Kaufmann Einkäufe beſorgt. Bei dem erſten
Ueberfalle war er von einem Dienſtknecht aus Welſau über

zurück. Der Unhold ſuchte am nächſten Tage bei dem Kauf-
mann ſein verloren gegangenes Paket und wurde etwa eine
Woche danach unter dem Verdacht der Brandſtiftung verhaftet
Auf dieſe Art und Weiſe wurde man des Täters habhaft und
erkannte in ihm den 38 Jahre alten Reinhold Bratke aus

akobina, Kreis Ohlau. Er hatte ſich am Dienstag vor dem
chwurgericht wegen verſuchter Notzucht in drei Den
unter Anklage ſtanden nur zwei zu verantworten. on

als 14 jähriger Menſch hatte der Angeklagte zwei Monate Ge-
fängnis wegen Sittlichkeitsverbrechens erhalten und 1905 war

Der Angeklagte war geſtändig, nur wollte er ſich der einzelnen
S wegen Trunkenheit nicht mehr genau erinnern. Die

eſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen und verneinten

guten Einſicht und damit zu einer.

anwalt plädiert für ſchuldig des obengenannten Verbrechens,

raſcht worden. Bei ſeiner Flucht ließ er in der Eile das Paket

er zu vier Jahren fünf Monaten Zuchthaus verurteilt worden.

nende eant vier Jahren t ha uJahren Wer gemäß8
und

ntrage des Staatsanwalts.
ergan. Geſangverein. Der ungsausſ erſucht alle fallen gen organiſierten ihn am

Donnerstag, abends 8 einer eabteil R t i d kungibt der ogigen ca u S
StichwahlMühlberg. im Stadt dnetewahlkampf. Bei der am Mittwoch ſt r U

everordnetenwahl erhielt e
der vereinigten Bürgerlzger. le Wettr Dietrich, eben
falls 86 Stimmen. Am Tage vor der Wahl wurde den lern
der dritten Klaſſe ein rer Kandidat in der Perſon des
Privatiers Baer empfohlen. Unter den ſieben Stimmen, die
er erhielt, re ſich ſechs Lehrerſtimmen. Die Wahl war
eine ſehr lebhafte. Unſere Stimmenzahl ſtieg eit der letzten
Wahl von 33 auf 86. Bei der hl vor 3 hren, als die
Arbeiterſchaft den erſten Vorſtoß unternahm, ſiegten die
nur mit vier Stimmen. Unſere intenſive itationsa
brachte alle ſonſt „arbeiterfreundlichen“ Bürger auf die Beine,
und ſie ſchloſſen ſich zuſammen gegen die Arbeiterſchaft. Alles
was Beine hatte, wurde mobil gemacht gegen uns. Nur ein
paar Geſchäftsleute blieben zu Haus. Mittels Karten wurden
am Tage vor der Wahl die bürgerlichen Wähler darauf hinge
wieſen, ihre „nationale Pflicht zu tun. Ein Teil Arbeiter
wähler war nicht zu bewegen, von auswärts nach P
kommen, und ſo gingen uns dieſe Stimmen verloren. Auch
ungünſtige Wahlzeit zeitigt ihre Wirkung. An der Arbeiter
(waft liegt es, bis zur Sti l tüchtig zu arbeiten, damit auch
er letzte Arbeiter zur Wahl geht aß zur der

Kampf ein noch erbitterter wird, iſt für jedermann klar. Die
role heißt: Kein Arbeiter fehle, und wähle den
andidaten der Arbeiterſchaft, Genoſſen Nau-

mann. Die Arbeiter können auf e Fortſchritt ſtolz S
waren doch ſie es, welche die Bürgerlichen zwangen, ebenfalls
mobil zu machen und die Hauptſache Farbe zu bekennen.
So hat die Arbeiterſchaft das wahre Geſicht ihrer bürgerlichen
„Freunde“ geſehen. Gewählt wurden in der zweiten Klaſſe
Schmiedemeiſter Eulitz und in der erſten der Privatier G. Wink
ler und Landwirt Gottfried Hentſchel.

Bockwitz. Der vom Bildungsausſchuß arrangierte
Kunſt- und Rezitationsabend erfreute ſich eines
zahlreichen Beſuches. Leider wurden die von Herrn Erichſon
Berlin vorgetragenen Rezitationen nicht ſo gewürdigt und ver
ſtanden, wie es notwendig geweſen wäre; man ſah, daß vielen
Arbeitern Rezitationen etwas Unbekanntes waren. Platie,
große Witze wären manchem Arbeiter lieber geweſen. Die

ieder der Frau Golong dagegen fanden den vollen Beifall des
Prrnh Doch mehr Ruhe und Aufmerkſamkeit konnte den

r ſte Künſtler geſchenkt werden. Der Bildungs

Naumann s86, der Kandidat

ausſchuß wat ſich über die Aufnahme der Rezitationen im vor
aus im klaren, doch die an ſolche Koſt noch nicht gewöhnte
Arbeiterſchaft muß auch auf dieſem Gebiete erzogen werden
nach dem Motto: Das Schöne will erzogen ſein!

Dommitzſch. Die Stadtverordnetenwahlen finden
am 18. November im Rathausſaole ſtatt. Die dritte Klaſſe
wählt von 9 bis 111 Uhr, m 7 während einer ſehr ungünſtigen
Zeit. Unſeren Antrag, die hl der dritten Klaſſe bis abends
8 Uhr auszudehnen, hat man kaum beachtet. Die Arbeiterſcha
von Dommitzſch mag ſich dies merken und am Tage der l
nur für den von der Arbeiterſchaft aufgeſtellten Kandidaten
timmen und damit gegen die Bürgerlichen, die des Arbeiters
Intereſſe nicht beachten, ſondern de Anträge in den Papierkorb
wandern laſſen. An die Wähler der dritten Klaſſe richten wir
nochmals die Mahnung, nur für ihren Kandidaten, Töpfer
Oskar Bäniſch, die Stimme abzugeben und keinen Maurer-
meiſter Doring wählen, der niemals ihre Jntereſſen ver
z de W ſamml ſich hauptſächlich mtter Bürgervereinsver zden Stadtverordnetenwahlen be und wo die
Kandidaten nominiert wurden,

die Regierung den
Schulvorſtand zur Nam aplätze aufgefordert habe. Die Genehmigung bezüglich des Weiß-
wangeſchen Platzes ſei nach einem neuerdings eingeholten ärzilichen Gutachten zurückgezogen worden. ie Sanldansfraze,

die die Gemüter der Bevölkerung ſo in n n ſetzt hat,kommt alſo erneut zur Beſprechung und Beſ lußſaſſung Es
ſcheint, daß man „höheren Orts“ jetzt etwas Dampf hinter die
Geſchichte macht, denn es waren zum Zwecke der Platzwahl
bereits einige Regierungsbeamte hier anweſend, die nach einer
Beſichtigung ſämtlicher in Betracht kommenden Plätze den
Hartmannſchen Bauplatz in der Leipzigerſtraße als den ge
eignetſten anerkannten, und es wurde beſchloſſen, dieſen zu dem
erwähnten Zwecke anzukaufen. Hoffentlich wird recht bald mit
dem Bau begonnen, damit die ſehr primitiven lzuſtände
endlich beſeitigt werden.

Falkenberg. Eine Dampfmühle abgebrannt. Ein
Großfeuer äſcherte Mittwoch Prwitt die große Falkenberger
Dampfmühle ein. Der Schaden beträgt mehrere hundert
tauſend Mark. Die Entſtehungsurfache konnte bisher nicht feſt
geſtellt werden.

Quittung.
Für die aus geſperrten Tabakarbeiter gingen ein vonA. K. 1 Mk. M. ken
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Erschein wöchentlich dreimal.

Weqweiser für unsere einkaufend
M Uaesern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

en Abonnenten.
S S —J———— S

M. Thiole, Göbenstr. I, p.
BraneroienC

k. Cünther, Halle a. S.

Brikotts, Kohlon
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Radler, Rannischestr. 2.

Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Fakrrsger n. Man
Henry Kleprig, Reilſtr. 2.
Osk. Wüstnecek. L. Wuchererstr. 59.

n

ſere)]Herm. Schmidt, Geiststr. 23.Friedrich bock,

[Fieisthermeister. Wurstfabriken Rate und Maten
J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
Merseburger-
strasse 105.

Robert Schüäfer, Königsetr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse I.

Ha
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutgeher, Moritakirchhof 10.

Rigen- und Stahiwaren aus und Käohengeräte
F. An Königsetr. 8. X. Kuckenburg Rannischestr. 12.

Herrenbekleidung
Mriatian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Undenhahn, Köuigetr. 8. Uwit Roenttal et
er z

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

eC

Steinweg 17.

en
W. Schmeil, Wuchererstr. 40.

El B. er An.

er rer
Franx Geyeor, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C7 Lange sen., Kl. Ulrichstr. B6.

nure e Bern 2.

C. Xenge, Triftstrasse I.

Vnroen- u. Gold waren

Albert Grotzky., Geiststrasse 36.
Grosse

Klausstr. 23.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. SchkKRfer, Leipzigerstr. 92.

Uh h isterH. Wagner, a
A. Woiss, Kleingchmieden 6.

Dessauerstr. Hof rechts.
Fernruf 2920.

Spezialit.: Herren-Stärke-Wäscohe.

e

Lade Naekf., 93.e ranrel 59.
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
es Von Ter

e r

Far die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoffenſch.Buchdeug (E. G. m. d. Verleger m Sre m r rer
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